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  Kate kniff die Augen zusammen. Sie konnte kaum glauben, was ihr der junge Inder soeben verkündet hatte. Und man hörte ihrer Stimme die Skepsis deutlich an.


  „Ein Roboter-Tiger, sagst du? Also kein Tier, sondern eine Maschine?“


  Devran nickte. „Ich habe das Monster mit eigenen Augen gesehen. Es ist doppelt so groß wie eine vierspännige Kutsche. Der Todesapparat sieht auf den ersten Blick aus wie ein richtiger Tiger, also mit Kopf, Rumpf, Schwanz und vier Pfoten. Seine Zähne bestehen aus zwei Reihen von langen Stahlstiften, eine furchtbare Waffe. Und in seinen Pfoten hat er genug Kraft, um damit stabile Steinmauern zu zerschmettern. Deshalb sind seine Angriffe auf Fabriken und Eisenbahnen verheerend.“


  „Wie wird dieser Roboter-Tiger denn überhaupt angetrieben?“


  „Durch einen Elektromotor. Ansonsten wird er durch ein ausgefeiltes Lochkarten-System in Betrieb gehalten. Die Maschine ist auf bedingungslose Vernichtung programmiert.“


  „Das ist eine furchtbare Waffe“, stellte Kate fest. „Ich halte Makhras für einen skrupellosen Kerl. Deshalb wundert es mich nicht, dass er diesen Roboter-Tiger auf die Menschheit loslässt. Aber ich verstehe den Sinn dahinter nicht. Was hat Makhras davon, wenn seine Maschine wahllos Menschen und Gebäude vernichtet?“


  „Nicht wahllos, Kate. Makhras lässt seinen Roboter-Tiger immer nur auf Fabriken und technische Einrichtungen los. Sein erklärter Feind ist ja der Fortschritt. Er will dem Volk Angst einjagen, und das ist ihm schon sehr gut gelungen. Die Leute sollen glauben, dass dieses geheimnisvolle Monster eine Art Strafgericht der Götter ist. Wer sich in den Dienst des Fortschritts stellt, riskiert einen Angriff der Bestie. Und diese Botschaft wird verstanden. Teilweise kündigen die Arbeiter in den Fabriken schon ihre Jobs, weil sie sich vor einer Attacke des mysteriösen Monsters fürchten.“


  Kate nickte grimmig. „Jetzt wird mir einiges klar. Der Roboter-Tiger soll in Indien Terror verbreiten und Makhras Anhänger in die Arme treiben. Dabei bedient sich dieser selbst eines hochmodernen Tötungsapparates. Was für ein mieser Heuchler!“


  „Ja, Makhras ist ein Heuchler. Und er geht bei seinen finsteren Plänen auch über Leichen. Deshalb ist es ja so wichtig, dass wir Hilfe holen. Denn wenn wir nichts unternehmen, dann wird Makhras in drei Tagen bei Vollmond deine Freundin Eileen Kali opfern.“


  Kates Herz krampfte sich zusammen, als sie Devrans Worte hörte. „Dann ist Eileen also wirklich in Makhras’ Gewalt? Und warum will er sie opfern? Wer ist denn überhaupt diese Kali?“


  „Kali ist die indische Todesgöttin. Es geht Makhras wohl hauptsächlich darum, seinen Anhängern seine Allmacht vorzuführen. Meiner Meinung nach glaubt Makhras überhaupt nicht an unsere Götter. Er träumt davon, Indien als Alleinherrscher zu regieren. Das ist sein einziges Ziel.“


  Kate wurde plötzlich misstrauisch. „Du scheinst Makhras ja sehr gut zu kennen, Devran. Ich frage mich, wieso das so ist. Und warum konntest du nicht auch Eileen befreien, so wie du es mit mir getan hast?“


  Kaum hatte Kate diese Fragen ausgesprochen, als sie es auch schon bereute. Devran schaute sie traurig und verletzt an. Kate kam sich plötzlich sehr undankbar vor. Sie war so glücklich gewesen, als Devran sie von Sunas furchtbarem Bann erlöst hatte. Und jetzt, kaum eine Stunde später, unterstellte sie ihm Komplizenschaft mit diesem Irren!


  Sie wollte erneut den Mund öffnen, doch Devran hob die Hand. „Es ist mir wirklich gelungen, mir Makhras’ Vertrauen zu erschleichen. Eigentlich kämpfe ich lieber mit offenem Visier, wie ihr Engländer sagt. Aber man muss listig sein, um gegen Makhras vorgehen zu können. Er hat schon sehr viele Anhänger um sich versammelt, und es werden jeden Tag mehr. Dank seines Roboter-Tigers stellen noch nicht einmal die britischen Truppen eine ernsthafte Bedrohung für ihn dar. Gewehre und Säbel können gegen diese Mordmaschine nichts ausrichten. Wahrscheinlich wäre eine Kanone die richtige Waffe, um den Roboter-Tiger auszuschalten. Aber Kanonen können nicht über schmale Dschungelpfade herangeschafft werden. Außerdem setzt Makhras seinen Roboter-Tiger vorzugsweise nachts ein. Und da dürfte es schwierig sein, genau zu zielen.“


  Kate rückte näher an den jungen Inder heran und legte ihm ihre Hand auf den Unterarm. „Es tut mir leid, dass ich dich verdächtigt habe, Devran.“


  „Ich kann dein Misstrauen verstehen, Kate. Du bist in einer fürchterlichen Lage. Deine beste Freundin ist in der Gewalt eines gewissenlosen Verbrechers, und du kannst ihr momentan nicht helfen. Glaube mir, ich hätte Eileen gerne ebenfalls befreit. Aber schon der Versuch wäre Selbstmord gewesen. Makhras vertraut mir bedingt, nicht hundertprozentig. Er lässt Eileen von seiner eigenen treuen Leibgarde bewachen. Wer auch nur in die Nähe ihres Kerkers kommt, kann sein Testament machen.“


  Kate nickte stumm. Sie musste momentan ihr Gefühlschaos in den Griff bekommen. Eigentlich hatte sie geglaubt, nur Dankbarkeit für Devran zu empfinden. Aber da war mehr, und das irritierte sie.


  Devran kam Kate so vor wie ein Prinz aus einer orientalischen Märchenwelt. Sie erinnerte sich an Geschichten, die sie von ihrer Mutter als Kind erzählt bekommen hatte. In diesen Abenteuern war es um edle Herrschersöhne aus Persien oder Indien gegangen, die furchtlos mit ihren Krummschwertern gegen Fabelwesen kämpften, um wehrlose Jungfrauen zu retten. Und Kates Fantasiebilder von damals hatten eine verblüffende Ähnlichkeit mit Devran.


  Er war ein Mann, dessen geschmeidige Bewegungen sie an die Kraft eines Raubtiers erinnerten. Devrans dunkle Augen hatten es Kate besonders angetan, und sein sinnlicher Mund …


  Kate zwang sich, diesen Gedankengang abzubrechen. Jetzt kam zu ihrer Undankbarkeit auch noch Schamgefühl hinzu, weil sie trotz ihrer Verlobung mit James Gefühle für einen anderen Mann entwickelte. Aber was konnte Kate dafür, wenn ihr Herz solche eindeutigen Signale hervorbrachte?


  Sie wusste nicht, wie lange sie Devran wortlos angestarrt hatte. Nun stand sie abrupt auf. Für ihre kurze Rast hatten sich die beiden Flüchtenden auf den Urwaldboden gekauert. „Mir geht es wieder gut, wir können weiter. Ich wollte dich nicht verdächtigen, Devran. Es tut mir leid. Aber ich hatte gehofft, dass du mit deinen magischen Fähigkeiten etwas für Eileen tun könntest.“


  Devran lächelte bedauernd. „Das wäre schön gewesen. Aber leider halten sich meine Fähigkeiten in Grenzen. Als ich sechzehn Jahre alt war, ließen mich meine Eltern bei einem Sadhu in die Lehre gehen. So werden bei uns in Indien die heiligen Männer genannt. Dieser Sadhu zog mit mir durch das Land. Wir lebten als Bettler, und ich lernte von ihm einige geheime Techniken. Daher konnte ich dich auch von Sunas schädlichem Einfluss befreien. Sie ist eine Hexe, die ihr Leben der dunklen Seite gewidmet hat. – Jedenfalls ging nach einem Jahr meine Lehrzeit bei dem Heiligen zu Ende. Meine Eltern schickten mich mit einem Luftschiff nach England, um dort ein Internat zu besuchen. Der Gegensatz hätte nicht größer sein können. Ich kenne also das mystische Indien der Vergangenheit und die moderne Welt aus eigener Erfahrung. Daher weiß ich, dass beide nebeneinander existieren können. Aber für einen Mann wie Makhras zählt nur seine eigene Macht, und sonst nichts.“


  Devran redete leise, während Kate und er ihren Weg fortsetzten. Es war ja immer noch möglich, dass sich ihre Verfolger in der Nähe befanden.


  „Und woher wusstest du, dass Eileen meine Freundin ist?“


  „Ich habe gelauscht, als Makhras sie verhört hat. Eileen hält sehr viel von dir, Kate. Sie hat betont, dass du eine tolle Frau bist, die sogar ganz allein einen Dampfkutter fliegen kann. Und du würdest bestimmt alle Hebel in Bewegung setzen, um ihr, also Eileen, zu helfen.“


  Kate kam plötzlich ein furchtbarer Verdacht. „Ich habe ein Telegramm von Eileen bekommen. Aber sie hat es gar nicht selbst aufgegeben, nicht wahr?“


  „Nein, das Telegramm stammt von Makhras. Er wollte sichergehen, dass du wirklich nach Indien kommst. Seine Leute haben dich und deine Begleiter schon am Flugfeld nicht aus den Augen gelassen. Dadurch war es ein Leichtes für sie, deine Hotelzimmernummer herauszufinden. Makhras musste nur noch Suna zu dir schicken, nachdem er ihr Eileens Amulett gegeben hatte.“


  „Ja, und ich hielt diese falsche Schlange für eine Freundin. Verflixt, normalerweise kann ich mich auf meine Menschenkenntnis verlassen.“


  „Suna ist eine Meisterin der Täuschung und der Manipulation. Sie beherrscht die schwarze Magie und hat keine Hemmungen, ein Leben auszulöschen.“


  „Das klingt ja so, als ob du Suna sehr gut kennen würdest.“


  „Ja, das tue ich. Suna ist nämlich meine Ehefrau.“


  Devrans Satz traf Kate wie ein Hammerschlag. Mit allem hatte sie gerechnet, aber nicht damit. Ihr Argwohn erwachte abermals. Offenbar spiegelten sich ihre Gefühle auf ihrem Gesicht wider.


  „Du kannst mir vertrauen“, fügte Devran schnell hinzu. „Suna und ich – unsere Eheschließung wurde von unseren Eltern arrangiert. Wir wurden einander versprochen, als wir noch Kinder waren. Nachdem ich aus England zurückgekehrt bin, habe ich schnell gemerkt, dass sich Suna dem Bösen verschrieben hat. Ich habe sie seit Monaten nicht berührt, das musst du mir glauben.“


  Kate nickte nur. Sie wusste nicht, was sie von Devrans Aussagen halten sollte. Er war ehrlich zu ihr. Oder? Der Inder hätte ja auch verschweigen können, dass diese verflixte Suna seine Gattin war. Aber er hatte es nicht getan.


  Viel verwirrender fand Kate zwei andere Dinge. Erstens die plötzliche Aufwallung von Eifersucht, als Devran ihr soeben diese Eröffnung machte. Und zweitens: Warum betonte er so sehr, dass Suna und er nicht als Eheleute zusammenlebten? Ob er etwas für sie, für Kate, empfand?


  Bevor sie über diese Frage weiter grübeln konnte, ertönte plötzlich ein lautes Knacken. Es klang, als ob ein Ast abgebrochen wäre.


  Kate blieb abrupt stehen. Devran packte ihren Arm. „Da ist jemand!“, wisperte er in ihr Ohr. „Runter!“


  Mit diesen Worten drückte er Kate zu Boden und kauerte sich direkt neben sie. In diesem Moment konnte sie trotz seiner körperlichen Nähe keine romantischen Gefühle entwickeln. Zu groß war die Gefahr, in der sie sich befanden. Kate hatte keine Waffe. Ihr bewährter Schlagring befand sich immer noch in ihrem Hotelzimmer. Und Devran? Es sah nicht so aus, als ob er ein Messer, einen Dolch oder gar eine Schusswaffe bei sich hätte. Um seine weite Hose hatte er sich eine Schärpe gebunden, die zwar seinen flachen Bauch betonte, in der sich aber gewiss keine Stichwaffe befinden konnte.


  Kates Herz schlug schneller, als sie nun das Geräusch von schweren Schritten vernahm. Hatten die Verfolger während Kates und Devrans Rast aufgeholt? Doch die näherkommenden Geräusche stammten offenbar von einem einzelnen Mann. Oder hatten sich Makhras’ Männer verteilt, um den Dschungel besser durchkämmen zu können?


  Kate war eigentlich nicht schreckhaft. Trotzdem hätte sie beinahe aufgeschrien, als plötzlich eine Gewehrmündung zwischen einigen Pflanzenblättern hindurch geschoben wurde. Devran packte geistesgegenwärtig den Lauf der Waffe und drückte ihn zur Seite.


  „Beim heiligen Georg!“


  Kate war erstaunt, die Stimme eines Briten zu hören. Damit hatte sie eigentlich nicht gerechnet. Gleich darauf kam ein Gentleman auf sie und Devran zugestolpert. Er hatte das Gewehr in den Fäusten, dessen Lauf von dem Inder immer noch festgehalten wurde.


  „Junger Freund“, schnarrte der Engländer, „würden Sie wohl die Güte besitzen, meine treue Jagdbüchse loszulassen? Ich müsste mich sonst genötigt sehen, Gewalt anzuwenden.“


  „Wie Sie meinen, Sir. Aber ich würde Ihnen empfehlen, Ihre Lautstärke zu dämpfen. In diesem Urwald ist nämlich eine Schar von Halsabschneidern unterwegs, denen ein Menschenleben nicht viel bedeutet. Und gegen diese Übermacht kommen Sie auch mit diesem gewaltigen Schießprügel nicht an.“


  „Wie Sie meinen, junger Freund.“ Der Brite sprach nun wirklich leiser. „Aber ich muss mich doch dagegen verwahren, dass Sie meine treue Jagdbüchse als Schießprügel verunglimpfen.“


  Kate verstand nicht viel von Feuerwaffen. Aber ihr war ebenfalls aufgefallen, dass das Gewehr über ein beachtliches Kaliber verfügen musste. Sie schaute sich den Fremden näher an.


  Der Engländer trug einen Tropenhelm sowie einen Kaki-Anzug mit kurzen Hosen. Seine Füße steckten in Schnürschuhen, sein krebsrotes Gesicht wurde von einem sehr breiten Schnurrbart geziert. Kate schätzte ihn auf ungefähr fünfzig Jahre. Nun verbeugte sich der Mann vor ihr, wobei er Kates Hand nahm und einen Handkuss andeutete. „Wenn es gestattet ist – mein Name lautet Edward Bone-Carruthers. Sie werden gewiss schon von mir gehört haben.“


  Kate stellte sich und Devran ebenfalls vor. Dann fiel ihr ein, dass sie den Namen schon öfter in der Zeitung gelesen hatte. Edward Bone-Carruthers war ein berühmter, wenn auch nicht besonders erfolgreicher Großwildjäger. Er machte jeden Winkel des britischen Weltreichs unsicher, in dem er exotische Raubtiere vermutete. Offenbar war er ein miserabler Schütze und kehrte selten mit Trophäen nach London zurück. Aber dafür war ihm der Spott der Zeitungsleute sicher, weil er bei seinen Expeditionen stets in haarsträubende Abenteuer verwickelt wurde.


  „Sie sind doch der ‚Mann mit der Elefantenbüchse‘, nicht wahr?“


  Bone-Carruthers reagierte auf Kates Frage mit einem Lächeln. Offenbar fühlte er sich geschmeichelt. Selbstverliebt zwirbelte er seine linke Schnurrbartspitze. Dafür ließ er sogar sein Gewehr sinken. „Beim heiligen Georg, es stimmt. Diesen Spitznamen hat mir die Londoner Presse verpasst. Tja, und das hier ist meine legendäre Elefantenbüchse. Man sollte es kaum für möglich halten, wie?“


  „Was für ein Tier jagen Sie eigentlich momentan?“, fragte Devran.


  Bone-Carruthers wippte auf den Fußspitzen. „Dieses geheimnisvolle Monstrum, das seit einigen Wochen die Gegend um Bombay unsicher macht, junger Freund. Ich habe mir vorgenommen, das Untier zur Strecke zu bringen. Die Leute sollen wieder ruhig schlafen können.“


  „Es dürfte Ihnen aber schwerfallen, diese Kreatur zu erlegen, Sir. Es handelt sich nämlich um eine Maschine.“ Devran erzählte dem Jäger, was er über den Roboter-Tiger wusste.


  Aber man sah Bone-Carruthers an, dass er dem Inder kein Wort glaubte. „Junger Freund, Sie verfügen wohl über eine lebhafte Fantasie? Ich habe ja auf afrikanischen Savannen und im südostasiatischen Dschungel schon einiges gesehen, aber … Hoppla!“


  Bone-Carruthers hatte mit seiner Elefantenbüchse hantiert, während er sprach. Doch plötzlich löste sich ein Schuss. Die Patrone gefährdete niemanden, denn die Gewehrmündung zeigte momentan Richtung Himmel. Trotzdem wäre beinahe Kates Trommelfell geplatzt.


  Devran schüttelte den Kopf. „Sir, dieses Geräusch hätte selbst ein Tauber nicht überhören können. Unsere Verfolger werden nun wissen, wo sie nach uns suchen müssen.“


  „Sie werden verfolgt? Seien Sie unbesorgt. Ich werde Sie und diese junge Lady mit meiner treuen Jagdbüchse beschützen.“ Zur Bekräftigung seiner Worte klopfte Bone-Carruthers auf den Schaft seiner Schusswaffe. Kate befürchtete schon, dass die Büchse erneut losgehen würde. Aber das geschah nicht.


  „Wir verschwinden jetzt jedenfalls“, sagte Devran. „Und ich würde Ihnen raten, das auch zu tun. Gegen diese Übermacht haben wir keine Chance.“


  „Ein Bone-Carruthers läuft nicht davon, junger Freund“, sagte der Großwildjäger störrisch. Kate fand, dass jetzt keine Zeit für lange Diskussionen war. Der Engländer war wenigstens bewaffnet, im Gegensatz zu Kate und Devran. Makhras’ Männer würden Kate gewiss lebend fangen wollen, denn sie wurde ja für den geplanten Anschlag auf den Gouverneurspalast benötigt. Doch für Devran sah Kate schwarz, falls er in die Hände der Fanatiker geriet.


  Kate und Devran liefen in den Dschungel.


  „Ich mache mir Sorgen um diesen Mann, Kate. Wir können ihn doch nicht einfach seinem Schicksal überlassen.“


  „Was willst du denn tun? Ihn mit Gewalt mitschleifen? Er hat ein Gewehr, und wir haben ihn gewarnt. Außerdem: Wenn auch nur die Hälfte von dem stimmt, was ich über ihn gelesen habe, dann entkommt dieser Tölpel stets auch den allergrößten Schwierigkeiten.“


  Devran antwortete nicht, denn sie mussten sich jetzt ganz auf ihre Flucht konzentrieren. Nach einer Weile hörten sie laute Schreie, die offenbar von Makhras’ Männern stammten. Aber Kate konnte unmöglich einschätzen, ob die Verfolger eine halbe Meile weit entfernt oder ihnen viel näher auf den Fersen waren. Sie hoffte wirklich, dass Bone-Carruthers mit heiler Haut davonkam. Immerhin schoss er nicht noch einmal. War das nun ein gutes oder ein schlechtes Zeichen? Kate konnte kaum einen klaren Gedanken fassen. Und das lag ganz eindeutig auch an den Mann, in dessen Gesellschaft sie sich momentan befand.


  Devran.


  Sie wusste so gut wie nichts über den jungen Inder. Stimmte es überhaupt, was er ihr erzählt hatte? Er sprach bestes Queens English, also war er wohl wirklich in England auf einem Internat gewesen. Und was war mit dieser unglaublichen Geschichte von dem Roboter-Tiger? Normalerweise konnte Kate einen Lügner gut durchschauen. Wirklich? Sie erinnerte sich mit Schaudern an den Pariser Bohemien Roger Leclerc, dessen Charme sie beinahe erlegen wäre. Und das war noch nicht allzu lange her. Aber konnte sie Devran wirklich mit dem attraktiven französischen Schurken vergleichen?


  Nein, denn sie verdankte Devran unendlich viel. Er hatte sein Leben riskiert, um sie aus Sunas Bann zu lösen und aus Makhras’ Versteck zu befreien. Doch den Grund für sein mutiges Handeln kannte Kate immer noch nicht. Hatte Devran es getan, weil er Makhras’ finstere Pläne durchkreuzen wollte? Oder gab es noch ein anderes Motiv, das Kate bisher nicht durchschaute?


  Sie nahm sich fest vor, etwas misstrauischer zu sein. Das fiel Kate aber ziemlich schwer, denn sie fühlte sich in Devrans Gesellschaft sehr wohl. Es war beinahe so, als ob sie ihn schon ewig kennen würde. Dieser indische Urwald war für sie eine fremde und auch bedrohliche Welt. Momentan war sie auf Devran angewiesen, denn Kate hatte überhaupt keine Orientierung mehr. Sie hätte niemals zu Makhras’ Versteck zurück gefunden, was sie ja auch gar nicht wollte. Aber ihr war auch nicht klar, in welche Richtung sie sich wenden musste, um zu dem Dorf zu gelangen. Während des Elefantenrittes mit Suna waren sie irgendwann durch verschiedene kleinere Orte gekommen. Aber Kate hätte niemals sagen können, wo sich der Elefantenpfad befand, der dorthin führte.


  Devran ging zügig voran. Dabei schaute er sich immer wieder nach Kate um. Er wollte sich vergewissern, dass sie nicht hinter ihm zurück blieb. Schnell laufen konnten sie momentan nicht, denn dafür war die Vegetation zu dicht. Devran musste immer wieder große Pflanzenblätter zur Seite biegen, um ihnen einen Weg zu bahnen.


  „Wie weit ist es denn noch?“, fragte Kate nach einer Weile. Sie hatte überhaupt kein Zeitgefühl mehr, und eine Taschenuhr besaß sie sowieso nicht.


  „Das Dorf befindet sich von hier aus in südöstlicher Richtung. Wir mussten leider einen weiten Umweg gehen, um unseren Verfolgern nicht in die Arme zu laufen. Aber wir erreichen bald die Buddha-Höhlen von Lavanta. Die müssen wir durchqueren, dann haben wir unser Ziel fast erreicht.“


  „Du scheinst dich hier jedenfalls gut auszukennen.“


  „Ja, ich bin in dieser Gegend aufgewachsen. Mein Vater war ein Raja, ein Fürst. Ihm gehörte das Land, soweit du blicken kannst.“


  Kate hatte genau zugehört. Devran hatte in der Vergangenheitsform gesprochen. Regierte sein Vater nicht mehr? Kate wusste, dass die britische Kolonialregierung die Macht der lokalen Fürsten nicht antastete. Ob Devrans Vater vielleicht gar nicht mehr lebte? Auch ihr eigener Dad war ja schon vor Jahren gestorben und hatte ihr als wertvollsten Besitz seinen Dampfkutter hinterlassen. Von ihm hatte Kate auch das Fliegen und die Bedienung der Maschine gelernt, wodurch sie zu ihrem Spitznamen Tinker-Kate gekommen war.


  Jedenfalls spürte sie deutlich, dass Devran nicht über seine Familie reden wollte. Seine Stimme hatte einen härteren Klang bekommen, als er von seiner Herkunft sprach. Als Fürstensohn war Devran ja auch eine Art Prinz, so wie in den Kindermärchen, die Kate einst vorgelesen bekommen hatte. Aber besonders kostbar war Kates Begleiter eigentlich nicht gekleidet. Daheim in England hatte Kate oft mit reichen Passagieren zu tun, daher erkannte sie teure Stoffe. Doch mit seinem Auftreten und seiner Sprache wirkte Devran schon edel; auf jeden Fall außergewöhnlich. Doch seine Kleidung hätte auch zu einem Lastenträger oder Feldarbeiter gepasst. Aber warum schlich sich ein Fürstensohn wie Devran bei Makhras ein, nur um den Aufwiegler dann zu hintergehen und seine Gefangene zu retten? Kate wurde nicht schlau aus Devran. Sie musste sich eingestehen, dass seine Rätselhaftigkeit ihn für sie noch anziehender machte.


  Zum Glück musste sich Kate über ihre Empfindungen nun nicht länger den Kopf zerbrechen, denn vor ihnen türmte sich nun eine hohe und steile Felswand auf. Beeindruckt blickte Kate daran hoch. Sie war in London aufgewachsen und kannte an Landschaften eigentlich nur die flachen grünen Wiesen Südenglands aus eigener Anschauung. Allenfalls die weiße Steilküste von Dover, die sie bei ihrer Luftschifffahrt Richtung Paris überflogen hatte, erinnerte sie ein wenig an dieses Granitmassiv.


  Devran nahm sie bei der Hand und führte sie ein Stück weit am Rand des Felsens entlang. Kate lag die Bemerkung auf der Zunge, dass sie schon nicht verlorengehen würde. Doch eigentlich fand sie es sehr schön, von Devran berührt zu werden. Also hielt sie einfach ihren Mund.


  „Das sind die Buddha-Höhlen von Lavanta.“


  Devran blieb stehen und deutete auf einen Portikus, eine Art Säulengang. Kate war keine Altertumsforscherin, aber nach ihrer Schätzung musste der aus dem Granit gemeißelte Eingang uralt sein. Links und rechts von dem torlosen finsteren Höhlenloch hinter den Säulen befanden sich zwei Buddha-Statuen, die aus weißem Kalkstein bestanden.


  Kate wusste so gut wie nichts über den asiatischen Religionsstifter, der hier als Mann im Schneidersitz dargestellt war. Aber die Buddha-Skulpturen lächelten, und irgendwie ging eine beruhigende Wirkung von ihnen aus. Devran verneigte sich vor einer der Statuen. Kate wollte auch ihre Ehrerbietung zeigen und versuchte eine Art missglückten Hofknicks.


  Devran lächelte ihr zu. „Eine der Höhlen ist eine Art Tunnel. Durch ihn gelangen wir auf die andere Seite dieses Felsmassivs. Es würde noch einen ganzen Tag dauern, wenn wir das steinerne Hindernis umgehen wollten. Also ist das hier für uns der kürzeste Weg ins Dorf.“


  „Ich kann es noch immer nicht fassen, dass Makhras meine Freundin Eileen dieser Göttin Kali opfern will. Das hat aber mit Buddha nichts zu tun, oder?“


  „Nein. Auch die meisten Anhänger von Kali sind eigentlich friedlich, obwohl einige von ihnen auch Tieropfer bringen. Aber Makhras ist von der Macht besessen. Ich bin auch nicht davon überzeugt, dass er überhaupt an Kali glaubt.“


  Devran betrat nun die Höhle. Er zog ein Sturmfeuerzeug aus der Tasche und entzündete eine Flamme. Sie flackerte, verlosch aber nicht. Es entstand eine irrlichternde Helligkeit, die kaum gegen die allumfassende Schwärze des großen Höhlengebildes ankam. Kate lief ein kalter Schauer über den Rücken. Und das lag gewiss nicht nur daran, dass im Gegensatz zu der feuchten Hitze des Urwaldes in dieser Grotte niedrige Temperaturen herrschten.


  „Haben hier eigentlich mal Menschen gelebt?“, wisperte Kate.


  „Ja, eine Handvoll buddhistischer Mönche. Sie haben sich während der Zeit der Buddhisten-Verfolgung in diese abgelegene Gegend zurückgezogen und hier nach ihrem Glauben gelebt. Aber sie sind alle tot, die Höhlen sind verwaist.“


  Kate nickte. Während ihrer Kämpfe gegen die Vampir-Sippe von Albion hatte sie gelernt, dass mit dem letzten Atemzug noch lange nicht alles vorbei sein muss. Die Wesen, mit denen sie es zu tun gehabt hatte, waren ausnahmslos untot gewesen – aber deshalb nicht weniger gefährlich als lebendige Killer.


  Kate ertappte sich dabei, dass sie aus den Augenwinkeln heraus die Höhlenwände beobachtete. Die Schatten dort bewegten sich. Doch es waren nur Devran und sie selbst, die für diese Licht-Illusionen auf dem Stein verantwortlich waren. Oder? Kate stellte sich innerlich darauf ein, dass jeden Moment längst verstorbene Mönche aus den dunklen Winkeln dieser Höhle traten und auf sie zu kamen. Sie fürchtete sich immer mehr. Doch sie merkte jetzt auch, dass sie von ihrem überreizten Nervenkostüm genarrt wurde. Das war auch kein Wunder. Seit sie indischen Boden betreten hatte, befand sie sich fast ständig im Alarmzustand. Da konnte man schon einmal von den eigenen Gefühlen hinters Licht geführt werden.


  Auch im Inneren der Höhle gab es verschiedene Buddha-Statuen in unterschiedlichen Größen. Devran ging auf einen schmalen Felsspalt zu, der sich zu Füßen eines besonders großen vergoldeten Buddhas befand.


  „Wir müssen durch diese schmale natürliche Kaverne kriechen, um auf die andere Seite zu gelangen. Das ist etwas unangenehm, aber es kann nichts passieren.“


  Bezweifelte Devran etwa Kates Mut? Sie wollte ihm zeigen, dass sie keine Angst hatte. „Kein Problem“, sagte sie lässig. „Soll ich voran krabbeln?“


  „Nein, das mache ich. Es ist dort drin so schmal, dass wir nur hintereinander durch die enge Grotte gelangen können. Du musst einfach nur dem Licht meines Feuerzeugs folgen.“


  „Das werde ich schon schaffen.“


  Kate wollte es sich nicht eingestehen, aber ihr war nun doch mulmig zumute. Es gefiel ihr überhaupt nicht, unter einem riesigen Steinblock herumzukriechen wie ein Grottenolm. Sie fühlte sich am wohlsten, wenn sie am Steuerhebel eines Dampfkutters stehen und hoch über der Erde fliegen konnte. Doch jetzt kam es darauf an, Hilfe zu holen und Eileen möglichst bald aus der Gewalt von Makhras zu befreien. Kate presste die Lippen aufeinander und schaute zu, wie Devran in den schmalen Höhlenspalt glitt. Da er das Feuerzeug bei sich hatte, wurde es schlagartig dunkel um Kate herum. Nur aus dem engen Loch drang noch ein Hauch an Helligkeit hervor.


  „Kommst du?“ Devrans Stimme klang plötzlich fremd und unheimlich, aber das lag natürlich an der Akustik in der engen Kaverne. Kate kroch auf Händen und Knien in den Felsspalt. Zuerst befürchtete sie, mit ihrem Krinolinen-Kleid überhaupt nicht dort hinein zu passen. Sollte sie das Kleid vielleicht ausziehen? Kate ertappte sich dabei, dass diese Vorstellung eine aufsteigende Hitze in ihrem Inneren verursachte. Wenn Devran sie nur in ihrer Unterwäsche sehen würde … Doch bevor Kate sich diese Fantasie stärker ausmalen konnte, war sie schon ein großes Stück in die Kaverne geglitten. Offenbar war der Durchgang doch etwas breiter, als sie zunächst befürchtet hatte. Aber von außen konnte man das schwer einschätzen, und hier drin war es fürchterlich finster.


  Gewiss, Devran hielt noch immer sein Feuerzeug in der einen Hand. Aber da Kate hinter ihm durch den Tunnel kroch, wurde der Lichtschein größtenteils durch seinen Körper verdeckt. Immerhin gab es keine Abzweigungen, soweit Kate das erkennen konnte. Es war für sie eine entsetzliche Vorstellung, so tief im Bauch des Felsens den Anschluss an ihren Begleiter zu verlieren.


  Plötzlich wurde ihr bewusst, wie sehr sie Devran vertraute. Momentan blieb ihr allerdings auch nichts anderes übrig. Kate musste sich einfach auf ihn verlassen. Aber wenn er sich nun irrte und in die falsche Höhle gekrochen war? Für Kate sah hier unten alles gleich aus, die Buddha-Höhlen glichen einem undurchschaubaren Labyrinth. Doch wenn Devran wirklich aus dieser Gegend stammte, dann waren ihm vielleicht auch die Grotten von Kindesbeinen an vertraut.


  Kate hörte vor sich einen Aufschrei. Devrans Stimme klang ärgerlich. Außerdem wurde es schlagartig stockdunkel. Kate versuchte, sich ihre Nervosität nicht anmerken zu lassen. „Was ist passiert, Devran?“


  „Ich habe mein Feuerzeug verloren, weil ich mit der Hand versehentlich gegen eine Felskante gestoßen bin. Ich hole es. Aber du bleibst oben auf dem Pfad, verstanden?“


  „Oben? Was meinst du damit?“


  „Hier ist ein kleiner Abhang. Kein Grund zur Beunruhigung, aber…“ Devran konnte den Satz nicht beenden. Er stieß einen erstickten Laut aus, dann folgte ein dumpfer Aufschlag.


  Stille breitete sich aus. Kate hörte nur noch das rasend schnelle Klopfen ihres eigenen Herzens. Obwohl es in der Kaverne kühl war, stand ihr der Angstschweiß auf der Stirn. Kate musste ihre eigene Panik niederkämpfen, um handeln zu können.


  Sie wusste nicht, was mit Devran geschehen war. Und sie würde es auch nicht herausfinden können, wenn sie nicht weiter vorwärts kroch. Offenbar war er abgerutscht oder abgestürzt. Dasselbe Schicksal würde auch ihr blühen, wenn sie nicht aufpasste. Kate musste sich in völliger Finsternis vorwärts tasten.


  „Devran? Was ist mit dir?“


  Kate hatte laut gesprochen, aber nicht hysterisch geschrien. Nach dem ersten Schreck breitete sich in ihrem Inneren eine angespannte Ruhe aus. Kate durfte nicht die Nerven verlieren, wenn sie heil hier herauskommen wollte. Devran antwortete nicht. Dafür gab es nur zwei Erklärungen. Er war entweder bewusstlos oder tot.


  Kate glaubte nicht, dass der Sturz tödlich gewesen war. So tief konnte man doch in dieser Kaverne gar nicht fallen. Oder? Darüber konnte sie nur spekulieren, denn sie musste sich jetzt ganz auf ihren Tastsinn verlassen. Kate robbte noch ein Stück weiter vorwärts, dann bemerkte sie unter ihren Fingern eine steile Kante. Hier war Devran offenbar über den Rand gestürzt. Wie weit es wohl bis dort unten war? Und ob sie es riskieren konnte, ihm hinterher zu klettern? Das musste sie einfach tun. Es wäre für Kate unvorstellbar gewesen, den jungen Inder seinem Schicksal zu überlassen.


  Immerhin war ihr die Gefahr bewusst. Sie suchte mit den Sohlen ihrer Stiefeletten Halt, dann schob sie den Rest ihres Körpers über die Kante. Es war ein unbeschreibliches Erlebnis, in völliger Finsternis den steilen Abhang hinunter zu klettern. Kate kam sich unendlich langsam vor. Aber sie konnte es nicht riskieren, durch abrupte Bewegungen selbst einen Unfall zu erleiden.


  Nach einer Weile, die Kate wie eine halbe Ewigkeit vorkam, spürte sie unter sich ein breiteres Plateau. Ob Devran hier irgendwo lag? Auf Knien und Händen tastete sie sich weiter vor. Da berührten ihre Fingerspitzen einen Gegenstand mit Rundungen, der gewiss kein Stein oder Felsstück war.


  Das Sturmfeuerzeug!


  Kate stieß einen unterdrückten Jubelschrei aus. Eigentlich war es Unsinn, hier unten besonders leise sein zu wollen. Aber instinktiv versuchte sie doch, kein Aufsehen zu erregen. In den Tiefen ihrer Seele schlummerte die Befürchtung, dass in diesem Höhlensystem noch etwas Unaussprechliches lauerte.


  Sie rieb den Zündstein, und die kleine Feuerzeug-Flamme wurde zum Leben erweckt. Erleichtert hielt Kate das Leuchtmittel hoch. Der Lichtkreis reichte nur ein oder zwei Yards weit. Und nun erblickte sie auch Devran.


  Der Inder lag eine halbe Mannslänge von ihr entfernt. Seine Augen waren geschlossen, doch sein Brustkorb hob und senkte sich mehr oder weniger regelmäßig. An der Stirn hatte er eine Platzwunde, aus der noch etwas Blut sickerte. Doch Devran lebte, und das war für den Moment die Hauptsache!


  Kate kauerte sich neben ihn. Sie beugte sich über seinen Oberkörper und stieß ihn sanft an. „Devran! Komm’ zu dir, bitte. Wir können nicht hier unten bleiben.“


  Doch der Bewusstlose reagierte nicht. Offenbar war er nicht sehr tief gestürzt, aber mit dem Kopf gegen den Felsen geschlagen. Kate hob das Feuerzeug noch weiter und blickte zu dem steinernen Abhang, den sie soeben hinab geklettert war. Ob es möglich wäre, Devran dort hinauf zu schaffen? Nein, das war völlig unmöglich. Kate konnte ihre Kräfte gut einschätzen. Sie war gewiss stärker als die meisten jungen Frauen in ihrem Alter. Vor allem die vornehmen Ladys, die nie einen schwereren Gegenstand als einen Stickrahmen bewegen mussten, hätten von Kates Muskeln nur träumen können. Aber trotzdem – Devran war einen Kopf größer und gewiss auch schwerer als sie selbst. Es war völlig unmöglich, ihn auch nur von der Stelle zu bewegen.


  Devran musste wach werden, sonst konnte Kate ihn nicht mitnehmen. Und wenn sie ihn nun zurückließ und Hilfe holte? Einen Moment lang dachte sie daran, verwarf den Plan aber sofort wieder. Woher sollte sie wissen, wo genau sich das Dorf befand? Sie brauchte Devran, um dorthin zu finden. Und wenn sie ihn seinem Schicksal überließ, würde er vielleicht sogar sterben.


  Und das nur, weil er sie zuvor so selbstlos aus Makhras’ Fängen gerettet hatte.


  Kate fühlte sich, als ob ein Backstein quer in ihrer Kehle sitzen würde. Sie befand sich in einer seltsamen Stimmung. Kate war allein mit Devran tief unten in einer verlassenen Höhle. In diesem Moment gab es für sie nur noch einen Menschen, nämlich diesen Mann. Alle anderen Leute, die sie kannte, kamen Kate jetzt so vor wie unwirkliche Schemen. David Benson, Inspektor Williams, Phineas Fletcher, Colonel Lucius Hempsworth, Edward Bone-Carruthers – ja, und sogar ihre Freundin Eileen Mulligan und ihr Verlobter James Barwick.


  Für Kate hing jetzt alles davon ab, dass sie Devran aus der Ohnmacht aufwecken konnte. Alles andere wurde für sie zweitrangig. Mit der linken Hand hielt sie das Feuerzeug hoch, und mit ihrer rechten Hand strich sie sanft über sein Haar. Devran hatte bei dem Sturz seine Kappe verloren. Kate ließ seine schweren schwarzen Locken durch ihre Finger gleiten. Sie selbst benötigte eine Brennschere, um ihre langen Korkenzieherlocken jeden Morgen in Fasson zu bringen. Kate war an die exakt gescheitelten und straff zurückgekämmten Frisuren der britischen Gentlemen gewöhnt, die ihr Haar mit viel Pomade und Haaröl in die passende Form brachten. Doch Devran wusch seinen Kopf offenbar nur mit einer Seife, die herrlich nach Sandelholz duftete. Unwillkürlich kam Kate mit ihrem Gesicht näher an den Kopf des Ohnmächtigen.


  Und dann schmiegte sie ihre Wange an die seine. Kate tat es, ohne nachzudenken. Es fühlte sich in diesem Moment einfach nur gut und richtig an. Devrans Kinn war stopplig, obwohl er sich am Morgen offenbar rasiert hatte. Aber dunkelhaarige Männer hatten nachmittags oft schon einen Bartschatten im Gesicht, wie Kate wusste. Auch James – nein, sie wollte jetzt nicht an ihren Verlobten denken!


  Kate überwand ihre eigenen Skrupel. Sie redete sich ein, dass sie Devran einfach nur aus seiner Bewusstlosigkeit aufwecken wollte. Aber das war eine Lüge, mit der sie sich selbst etwas vormachte. In diesem Moment hörte Kate einfach nur auf ihr Herz. Nun drückte sie sich mit ihrem ganzen Oberkörper an den auf dem Rücken liegenden Mann. Seine harten Schultern fühlten sich gut an, und Kates Atem ging immer schneller. Sanft rieb sie ihr Gesicht weiterhin an seinem. Der süße Reiz einer verbotenen Frucht war einfach unwiderstehlich.


  Aus nächste Nähe sah Kate, wie Devrans Nasenflügel leicht flatterten. Er sog die feuchte Höhlenluft in seine Lungen. Der junge Inder hatte Wimpern, die für einen Mann recht lang und hübsch geschwungen waren, wie Kate fand. Und dann öffnete er plötzlich seine Augenlider!


  Ein leises Stöhnen drang aus seinem Mund. Kate war in diesem Moment überglücklich. Devran hatte seine Ohnmacht überwunden.


  „Du bist wieder bei Bewusstsein!“, jubelte sie. Kate wollte Devran zeigen, wie sehr sie sich darüber freute. Sie küsste ihn auf den Mund. Der Inder versteifte sich, war einen Moment lang offenbar verblüfft. Aber dieser Zustand dauerte nicht lange.


  Devran zog Kate mit beiden Armen an sich und erwiderte ihren Kuss wild und leidenschaftlich.


  Weder Kate noch Devran sprachen in den nächsten Minuten ein Wort. Es gab auch nichts, was gesagt werden musste. Sie hielten einander umschlungen und ließen ihren Empfindungen einfach freien Lauf. Kates Wangen brannten, als ob ihr ein eiskalter Windstoß ins Gesicht fahren würde. In ihrem Inneren brodelte eine hochexplosive Mixtur aus Leidenschaft und Schuldgefühlen. Devrans Küsse wurden immer fordernder. Kate wollte eigentlich aufhören und sich ihm entziehen. Doch das war nicht einfach. Immer, wenn sie es sich vornahm, wurde sie von einer neuen Welle des Wohlgefühls überrollt. Sie gebot Devran erst Einhalt, als er ihre Brüste berührte.


  Schwer atmend löste sie sich von dem Mann.


  „Nein, Devran! Wir … wir sollen das nicht tun.“


  „Verzeih mir, Kate. Ich dachte, du wolltest…“


  „Ich weiß selbst nicht, was ich will.“ Schnell wechselte Kate das Thema. „Ich muss dich wohl nicht fragen, ob du dich von dem Sturz erholt hast. Du bist ja schon wieder ziemlich munter!“


  Lachend versuchte sie, die peinliche Situation zu retten. Doch diese Absicht ging gründlich daneben.


  „Ich habe mich in dich verliebt, Kate. Schon in dem Moment, als ich zum ersten Mal einen Blick auf dich geworfen habe.“


  Im flackernden Licht des Sturmfeuerzeugs konnte Kate Devrans Gesicht deutlich sehen. Und sie erkannte, dass es ihm ernst war. Er spielte nicht mit ihr. Kate hatte das Gefühl, aus einem Traum zu erwachen oder von einer weiten Reise zurückkehren. Wie hatte sie sich nur dazu hinreißen lassen können, Devran einfach abzuknutschen? Gewiss, Kate war ein spontaner Mensch. Aber wäre es nicht besser gewesen, sich ausnahmsweise einmal zu beherrschen? Sie liebte James, und sie würde ihre Verlobung gewiss nicht wegen dieses gutaussehenden jungen Inders auflösen.


  Oder?


  Devran schaute sie gespannt an. Es war klar, dass er nach seiner Liebesbeichte eine Antwort von ihr erwartete. Kate fiel das Schlucken schwer, und das lag gewiss nicht nur an ihrer vom Durst ausgetrockneten Kehle.


  „Lass uns später darüber reden, ja? Du bist von dort oben hinab gestürzt. Glaubst du, dass du aus eigener Kraft wieder hochklettern kannst?“


  „Ja, natürlich. Wir sollten möglichst bald diese Kaverne hinter uns lassen.“


  Devran klang enttäuscht, was Kate aus seiner Sicht gut verstehen konnte. Er hatte ihr sein Herz zu Füßen gelegt, und sie wechselte einfach das Thema. Aber ein besserer Ausweg fiel ihr jetzt einfach nicht ein. Sie half Devran beim Aufstehen vom Boden. Er war im ersten Augenblick noch etwas wacklig auf den Beinen, aber das dauerte nicht lange. Allerdings blutete seine Kopfwunde immer noch etwas. Kurzentschlossen riss Kate einen Streifen Stoff von ihrem Unterrock ab, um seine Stirn damit zu verbinden.


  Doch als sie seinen Kopf mit dem weißen Baumwollstoff umwickelte, strahlte er sie schon wieder hoffnungsvoll an und wollte ihre Hände nehmen. Kate kam sich mies vor, als sie sich darauf nicht einließ. Am Schlimmsten war, dass sie Devran eigentlich gerne wieder umarmt hätte. Sie fühlte sich sehr wohl in seiner Gegenwart. Es war herrlich gewesen, in seinen Armen zu liegen.


  „Ich sterbe vor Durst“, plapperte Kate und brachte einige Schritte Abstand zwischen sich und den jungen Inder. „Hoffentlich bekommen wir in dem Dorf etwas zu Trinken. Was meinst du?“


  „Ganz bestimmt“, murmelte Devran. „Ich steige jetzt hoch zu dem schmalen Pfad.“


  „Gut, ich werde dir leuchten.“


  Kate hielt das Feuerzeug so, dass Devran wirklich mühelos nach oben klettern konnte. Sie selbst folgte ihm. Das war nicht ganz einfach, weil sie diesmal ja nur eine Hand frei hatte. In der anderen befand sich ja die Lichtquelle, auf die sie gut achtgeben musste. Denn Kate wollte auf gar keinen Fall noch einmal im Dunklen durch diese unheimliche Grotte irren.


  Der Aufstieg klappte ohne Probleme. Es war offenbar wirklich nur großes Pech gewesen, dass Devran über die Kante gerutscht und hinunter gefallen war. Nachdem sie wieder oben auf der tunnelartigen Ebene waren, gelangten sie sehr bald zum Ausgang. Kates Herz schlug höher, als sie vor sich das Tageslicht erblickte.


  Es kam ihr so vor, als ob sie eine halbe Ewigkeit in den Buddha-Höhlen gewesen wären. Endlich konnte sie wieder aufrecht stehen. Doch kaum war Devran ebenfalls hochgekommen, als er ihre Hände ergriff.


  „Die Götter wollten, dass sich unsere Lebenswege kreuzten. Du liebst mich auch, Kate. Das habe ich ganz deutlich gespürt, als du mich geküsst hast.“


  Was sollte Kate darauf erwidern? Es stimmte ja, dass sie Gefühle für Devran entwickelt hatte – in einer ziemlich verzweifelten und ausweglosen Lage. Sie war ihm vor allem unendlich dankbar dafür, dass er Sunas Bann von ihr genommen hatte. Und in dem Moment, als sie ihn küsste, hatte sie auch wirklich etwas für ihn empfunden. Aber da waren andererseits James und ihr Leben in England. Aber wie sollte sie Devran das erklären?


  Kate musste Zeit gewinnen. Etwas Besseres fiel ihr momentan nicht ein.


  „Ich bin nur eine einfache Dampfkutter-Pilotin, Devran. Ich verdiene mir mein Geld mit meiner Arbeit, und oft genug bin ich trotzdem pleite. Du hingegen wurdest als ein Fürstensohn geboren, das hast du mir selbst gesagt. Du kannst mir nicht erzählen, dass eine Frau wie ich standesgemäß für dich ist. In England gibt es sehr große Klassenschranken, das wird in Indien nicht anders sein.“


  Devrans Miene verdüsterte sich. „Bei uns ist es sogar noch schlimmer. In Indien wirst du in eine Kaste hineingeboren. Und dieses Schicksal ist unveränderlich. Ich gehöre zur hohen Kaste der Kshatriya, aus der die Fürsten und Krieger stammen. Von uns wird erwartet, dass wir gegen Lügen und Ungerechtigkeit kämpfen sowie den Schwachen zur Seite stehen.“


  „Das ist doch eine sehr schöne Aufgabe.“


  „Ja, aber ein reicher Mann bin ich trotzdem nicht. Mein Onkel hat nach dem Tod meiner Eltern das gesamte Vermögen unserer Familie am Spieltisch verloren. Aus Scham über die Schande hat er sich danach in sein Schwert gestürzt. Ich mag als Fürstensohn geboren worden sein, aber ich besitze keine Reichtümer mehr. Doch das spielt keine Rolle, denn nun kann ich mich ganz dem Kampf für die Gerechtigkeit widmen. Und der Liebe.“


  Während Devran den letzten Satz aussprach, schaute er Kate tief in die Augen. Aber die Erinnerung an sein trauriges Familienschicksal schien ihm vorerst die Stimmung verdorben zu haben.


  „Wir werden das Dorf bald erreichen“, fuhr er fort. „Dort bekommen wir gewiss Hilfe.“


  Das hoffte Kate auch. Sie war erleichtert, dass sie sich für den Moment nicht mehr mit Devrans Annäherungsversuchen befassen musste. Und sie hätte sich selbst am liebsten dafür in den Hintern getreten, dass sie ihn so ermutigt hatte. Was sollte Devran denn über sie denken, nachdem sie ihm praktisch um den Hals gefallen war und ihn wild geküsst hatte?


  Gewiss, es war eine spontane Gefühlsaufwallung gewesen. Sie empfand ja auch wirklich etwas für Devran. Nachdem er ihr von seiner tragischen Familiengeschichte erzählt hatte, war ihr Interesse für ihn sogar noch weiter angewachsen. Aber Kate wollte nicht all das zerstören, was in den vergangenen Monaten zwischen ihr und James gewachsen und gereift war. James Barwick war immer noch der Mann, der sie schon bald zum Traualtar führen sollte.


  Kate versuchte, an ihren Verlobten zu denken, während sie Seite an Seite mit Devran durch den Urwald jenseits des Felsenmassivs stapfte. James machte sich gewiss längst Sorgen um sie. Wahrscheinlich hatte er bereits Himmel und Hölle in Bewegung gesetzt, um Kate wiederzufinden. Ob Suna irgendwelche Spuren hinterlassen hatte, als sie Kate hypnotisiert und aus dem Hotel verschleppt hatte? Gab es vielleicht Zeugen, die James auf den richtigen Weg führen konnten? Kate konnte nur hoffen, dass ihr Verlobter die Gefährlichkeit von Makhras nicht unterschätzte. Sie wollte nämlich auf keinen Fall, dass ihm etwa passierte.


  Aber wenn sie ehrlich zu sich selbst war, dann galt das Gleiche auch für Devran. Er war mutig, denn sonst hätte er sie wohl kaum aus der Gewalt des skrupellosen Fanatikers befreit. Kate hatte nicht alles verstanden, was Devran über das indische Kastenwesen gesagt hatte. Doch offenbar stammte er aus einem Geschlecht von Kriegern, die sich dem Kampf für die Gerechtigkeit widmeten. Das war natürlich auch die Erklärung dafür, dass er einem Tyrannen wie Makhras den Krieg erklärt hatte. Wieder wurde Kate an die orientalischen Märchen aus ihrer Kindheit erinnert. Sie stellte sich Devran mit einem edelsteinbesetzten Turban auf dem Kopf vor, wie er im Nacken eines Kriegselefanten in die Schlacht preschte …


  Unwillkürlich musste sie über sich selbst grinsen und schüttelte den Kopf. Sie war nur froh, dass Devran ihre Gedanken nicht lesen konnte. Oder gehörte diese Fähigkeit auch zu seinem magischen Repertoire?


  Nein, denn er deutete ihre Geste offenbar falsch.


  „Ich kann verstehen, wenn du nicht mehr laufen kannst, Kate. Ich werde dich tragen, wenn du es möchtest. Hinter den beiden Baumriesen dort vorn befindet sich schon der Dorfrand.“


  „Danke, aber ich kann noch gehen.“


  Kates Fußsohlen brannten von dem langen Fußmarsch. Und obwohl sie sich nach Devrans Nähe sehnte, wollte sie ihm auf keinen Fall schon wieder so nahe kommen. Sie konnte ihre Reaktion darauf nicht einschätzen und wollte kein Risiko eingehen.


  Kate konnte für nichts garantieren, wenn sie wieder Devrans Hände auf ihrem Körper spüren würde. In ihrer Fantasie hob er sie bereits auf seine sehnigen Arme. Es musste wunderbar sein, von ihm gehalten zu werden. Kate wollte ihren Kopf an seine Brust legen, sein Herz schlagen hören. Und sich ihm hingeben?


  Kate machte das feucht-schwüle Wetter und die überstandenen Abenteuer für ihre Gelüste verantwortlich. Verflixt, was war denn nur los mit ihr? Kate lernte bei ihrer Arbeit als Dampfkutter-Pilotin oft aufregende Männer kennen, die teilweise auch ungeniert mit ihr flirteten. Und doch hatte sie bisher keine Schwierigkeiten damit gehabt, ihrem James treu zu bleiben.


  Wirklich, du Heuchlerin? Diese Frage stellte Kate sich innerlich selbst. Sie führte sich vor Augen, dass sie Roger Leclerc in Paris mit einem Kuss geködert hatte, um von ihm Informationen zu bekommen. Sie hatte diesen dann doch verweigert, aber trotzdem gehörte die Episode mit dem charmanten Franzosen nicht zu den Dingen, an die Kate sich besonders gern erinnerte.


  Stattdessen beschleunigte sie ihre Schritte. In dem Dorf waren gewiss Menschen, die sie von Devran ablenken würden. Die Zweisamkeit mit dem jungen Inder tat ihr nicht gut, dadurch kam sie nur auf dumme Gedanken. Und wirklich erreichten sie schon bald die ersten Hütten, aus denen die kleine Ansiedlung bestand. Im Handumdrehen wurden sie von einer Schar barfüßiger Kinder umringt, die lachend und schreiend vor allem Kate belagerten. Einige besonders Mutige wagten es sogar, ihre bloßen Unterarme zu berühren.


  „Eine weiße Frau mit roten Haaren hat in dieser Gegend absoluten Seltenheitswert“, erklärte Devran. „Deshalb ist diese Rasselbande völlig aus dem Häuschen.“


  Kate nickte lächelnd. Es machte ihr überhaupt nichts aus, von einem Dutzend wilder Kinder umringt zu sein. Im Gegenteil, die Ablenkung war ihr nur allzu willkommen. Je weniger Zeit sie mit Devran allein verbrachte, desto geringer war die ständige Versuchung durch diesen schönen Mann, der sie so heiß begehrte.


  Devran rief etwas in einer einheimischen Sprache. Außerdem warf er einem der größeren Jungen eine Münze zu. Daraufhin nahm das Kind Devran bei der Hand und lotste die beiden Fremden zu einem steinernen Gebäude inmitten des Dorfes. Dort stand neben einigen Hindi-Schriftzeichen ein Schild in englischer Sprache: POLICE STATION.


  Inzwischen hatten sich noch weitere Schaulustige eingefunden, die offenbar für die unerwartete Abwechslung in ihrem Dorfalltag dankbar waren. Jedenfalls waren Kate und Devran schon bald von einer ständig anwachsenden Menschenmenge aus Kindern und Erwachsenen umgeben. Einige der Männer und Frauen waren hochbetagt und konnten kaum noch gerade gehen, schauten die Engländerin aber neugierig an. Kate bemerkte sofort, dass es in dem Dorf keine einzige moderne Gerätschaft gab. Die Einheimischen waren offenbar zu arm, um sich einen Haushaltsroboter leisten zu können – genau wie die meisten Engländer. Diese Inder bestellten gewiss ihre Felder genauso, wie es ihre Vorfahren seit vielen tausend Jahren getan hatten.


  Was die Dörfler wohl tun würden, wenn Kate am Steuerhebel eines Dampfkutters über ihre Köpfe hinweg flöge?


  In Bombay hatte Kate noch das Gefühl gehabt, mitten im 19. Jahrhundert zu leben. Aber hier in diesem verschlafenen Nest begriff sie erst so richtig, warum ein Aufwiegler wie Makhras so viel Zulauf bekam.


  Natürlich war auch den Polizisten die Unruhe auf den staubigen Dorfstraßen nicht entgangen. Ein bulliger schwarzbärtiger Uniformierter kam aus der Wache. Er trug eine Kaki-Uniform nach englischem Schnitt, dazu allerdings einen Turban. Seine Rangabzeichen wiesen ihn als einen Sergeant aus. Er warf Kate und Devran einen misstrauischen Blick zu.


  „Was ist hier los?“, fragte der Ordnungshüter. Er sprach ein deutliches Englisch, wenn auch mit einem singenden Akzent. Kate und Devran berichteten abwechselnd von Kates Entführung, von dem Versteck des Aufrührers jenseits des Felsenmassivs und von der Bedrohung durch den Roboter-Tiger. Der einheimische Sergeant legte seine Stirn in Falten. Er zog seine buschigen Augenbrauen immer weiter zusammen. Kate kam es so vor, als ob er ihnen kein Wort glaubte.


  Und das war auch so. Der Uniformierte klang sehr skeptisch, als er das Wort ergriff. „Was sind das für Märchen, die Sie mir hier auftischen? Haben Sie Haschisch geraucht? Oder Opium?“


  „Weder noch, Sergeant!“, platzte Kate heraus. „Glauben Sie, ich würde zu meiner eigenen Erheiterung in einem halb zerfetzten Kleid durch den Urwald irren? Ich erwarte von Ihnen, dass Sie etwas gegen Makhras unternehmen!“


  Der Ordnungshüter taxierte Kate mit einem unfreundlichen Blick. „Es ist mir nicht entgangen, dass Ihre Garderobe zu wünschen übrig lässt, Miss. Ich schlage vor, dass Sie umgehend Ihr Aussehen in Ordnung bringen. Sonst müsste ich Sie nämlich wegen Erregung öffentlichen Ärgernisses verhaften.“


  Der Sergeant deutete mit seinem Schlagstock auf Kates zerrissenes Kleid, unter dem der helle Unterrock aufblitzte. Kates Gleichmut wurde auf eine harte Probe gestellt. Aber wie durch ein Wunder schaffte sie es, einen Temperamentsausbruch zu verhindern. Sie war schließlich gerade erst Makhras’ Kerker entkommen, da wollte sie nun gewiss nicht in einem Dorfgefängnis landen!


  „Werden Sie gegen Makhras vorgehen, Sergeant?“, fragte Devran mit erzwungener Ruhe. Kate merkte, dass auch ihm die Beherrschung schwerfiel.


  Der Uniformierte schüttelte den Kopf. „Dazu habe ich momentan keine Möglichkeit. Wir sind hier im Ort nur drei Polizisten. Die Vorschrift besagt, dass die Wache immer mit mindestens zwei Mann besetzt sein muss. Ich kann Ihnen also nur einen einzigen Beamten mitgeben. Und das erscheint mir aussichtslos.“


  „Gibt es hier nicht auch eine Armeekaserne?“, fragte Kate.


  „Ja, die gibt es. Der Stützpunkt befindet sich ungefähr eine halbe Meile südlich des Dorfes. Allerdings finden momentan die Wintermanöver statt, und das ganze Regiment befindet sich bei Übungen in der Nähe von Parshanti. Bis dorthin sind es fünfzig Meilen. In den Kasernen werden Sie nur eine kleine Wachtmannschaft vorfinden.“


  „Vielen Dank für die Hilfe“, sagte Kate ironisch.


  „Lassen Sie Ihr Kleid bald richten, Miss“, erwiderte der Sergeant kühl. „Es gibt hier im Dorf eine Schneiderin.“


  Kate musste mit den Zähnen knirschen, um diesen Kerl nicht laut anzuschreien. Der Sergeant glaubte offenbar, seine Pflicht getan zu haben. Jedenfalls drehte er sich auf dem Absatz seiner genagelten Schuhe um und kehrte in die Polizeistation zurück.


  „Hier können wir nichts erreichen“, sagte Devran halblaut zu Kate. „Wir sollten uns stärken, das beruhigt.“


  Kate hatte ihren Hunger und ihren Durst kurzzeitig verdrängen können, weil sie so wütend auf den Sergeant war. Aber Devran hatte recht. Wenn Kate gleich vor Schwäche zusammenklappte, dann konnte sie gegen Makhras erst recht nichts mehr ausrichten. Es war nicht schwer, das einzige Gasthaus des Dorfes zu finden. Der Inhaber witterte ein Geschäft und verscheuchte die Kinder, die Kate und Devran immer noch neugierig verfolgten.


  Es war später Nachmittag, und in dem kärglich eingerichteten Lokal waren die beiden Fremden die einzigen Gäste. Devran sprach mit dem Wirt, wobei er eine einheimische Sprache benutzte. Kate wusste, dass längst nicht alle Einwohner von Britisch-Indien Englisch sprachen. Vor allem auf dem flachen Land wurden noch unzählige andere Sprachen und Dialekte benutzt.


  Jedenfalls verschwand der Inhaber und kam wenig später mit heißem Tee wieder. Kate war so durstig, dass sie sich beinahe den Mund verbrannt hätte. Aber nach einigen Minuten konnte sie den starken schwarzen Tee besser herunterschlucken. Die belebende Wirkung setzte sofort ein.


  „Man muss doch etwas gegen Makhras unternehmen können, Devran! Wenn wir nun die britischen Truppen per Telegramm hierher beordern?“


  Der Inder schüttelte den Kopf. „In diesem kleinen Dorf gibt es keine Morsestation. Oder hast du irgendwo die Telegrafenmasten mit den Drähten gesehen? Außerdem fürchte ich, dass die Soldaten genauso misstrauisch sein werden wie dieser Sergeant. Wir sind hier in Indien, Kate. Die Leute glauben eher an eine Strafe durch die Götter als an ein mechanisches Untier, das von Menschenhand zusammengebaut wurde.“


  Kate seufzte. „Ja, das scheint mir auch so. Aber wir können nicht einfach aufgeben. Wenn wir nichts tun, dann wird meine Freundin von Makhras kaltblütig ermordet. Und das darf auf keinen Fall geschehen. – Du hast doch magische Fähigkeiten. Kannst du die nicht einsetzen, um Eileens Opfertod zu verhindern?“


  Devran nippte nachdenklich an seinem Teebecher. „Ich könnte mich zu Makhras’ Hauptquartier zurückschleichen. Seine Leute werden natürlich inzwischen wissen, dass ich dir zur Flucht verholfen habe. Ich darf mich also von ihnen nicht erwischen lassen. Und außerdem gibt es immer noch Suna. Ich fürchte, dass ihre geheimen Kräfte viel größer sind als meine. – Aber es ist die einzige Möglichkeit.“


  „Und was kann ich tun?“


  „Du bleibst hier im Dorf, Kate. Hier bist du in Sicherheit.“


  „Ich werde auf keinen Fall die Hände in den Schoß legen, während meine beste Freundin in Lebensgefahr ist. Und auch du …“


  Kate hätte sich am liebsten auf die Zunge gebissen. Sie sorgte sich natürlich ebenfalls um Devrans Sicherheit. Es war auf jeden Fall riskant, Makhras die Stirn zu bieten, darüber machte sie sich keine Illusionen. Aber Kate war eine Frau der Tat. Sie wollte unbedingt mitmachen, wenn Eileen aus den Händen des Maschinenstürmers befreit werden sollte. Und wenn sie sich selbst gegenüber ehrlich war, dann wollte sie auch weiterhin nicht von Devrans Seite weichen.


  Kate fühlte sich innerlich zerrissen durch die Gefühle, die sie sowohl James als auch Devran entgegenbrachte. Dadurch wurde es nicht gerade einfacher, an Eileens Rettung zu arbeiten.


  Devran war jedenfalls nicht entgangen, dass sie ihren letzten Satz nicht beendet hatte. „Und auch ich, Kate? Was wolltest du sagen? Dass auch ich dir nicht völlig gleichgültig bin?“


  Sie wich seinem Blick aus und starrte auf die Tischplatte. „Ich denke, das weißt du“, flüsterte sie. Doch obwohl sie so leise gesprochen hatte, war sie von dem jungen Inder offenbar sehr gut verstanden worden. Er nahm ihre Hand und strich zärtlich über ihre Finger.


  In diesem Moment kam das Essen. Schnell zog Kate ihre Hand weg. In England galt es als sehr unschicklich, wenn ein Pärchen in der Öffentlichkeit Gefühle zeigte. Das war in der indischen Kronkolonie gewiss nicht anders. Außerdem waren sie und Devran ja gar kein Liebespaar. Oder? Kate machte sich bewusst, dass sie Devran noch gar nichts von ihrer Verlobung mit James Barwick erzählt hatte.


  Warum eigentlich nicht? Diese Frage wollte sie sich nicht beantworten, jedenfalls nicht in diesem Moment. Ihr Magen reagierte mit einem lauten Knurren auf den verführerischen Duft der fremdartigen Mahlzeit.


  „Das ist Reis mit Linsen und Gemüse“, erklärte Devran.


  „Und wie isst man das? Gibt es in diesem Laden kein Besteck?“


  „Das hier ersetzt Messer und Gabel“, erklärte der Inder lächelnd. Er riss ein Stück von dem Fladenbrot ab, das der Wirt ebenfalls gebracht hatte. Dann schaufelte er sich etwas von der heißen Mahlzeit auf das Brotstück und führte es zum Mund. Kate folgte seinem Beispiel. Es ging besser, als sie befürchtet hatte. Immerhin benötigte sie jetzt ihre Hände für die Nahrungsaufnahme und konnte nicht mehr mit Devran herumschäkern.


  Kate ernährte sich normalerweise von Fish and Chips sowie Rührei und Würstchen auf Toast. Entsprechend exotisch war das einheimische Gericht für sie. Doch es schmeckte nicht übel, eigentlich sogar noch besser als die Spezialitäten in dem Luxusrestaurant, das sie in Paris besucht hatte. Kate kaute schweigend, während sie weiterhin gedanklich ihre Probleme wälzte.


  Solange Makhras seinen Roboter-Tiger besaß, blieb dieser Größenwahnsinnige brandgefährlich. Kate musste an ihre Mission in Frankreich zurückdenken, wo sie ein geheimes Kriegsgerät hatte zerstören sollen. Doch dieser unter dem Code-Namen „Paris-Maschine“ gebaute Apparat war völlig harmlos und unmilitärisch gewesen. Der Roboter-Tiger hingegen konnte sehr großen Schaden anrichten, das hatte sich ja schon gezeigt. Und außer mit Kanonen konnte man dieses Ungetüm wohl kaum zerstören. Der Roboter-Tiger war die Trumpfkarte des Aufrührers. Und dann war da auch noch Suna mit ihren übersinnlichen Fähigkeiten …


  „Woran denkst du?“


  Devrans Stimme riss Kate aus ihren Überlegungen. Sie sagte es ihm. Der junge Inder nickte ernst. „Der Dschungel rund um Makhras’ Hauptquartier ist zu undurchdringlich für eine große Kanone. Ansonsten kann noch nicht einmal ein großkalibriges Gewehr dem Roboter-Tiger etwas anhaben.“


  „Und was ist mit den magischen Fähigkeiten deiner Gattin?“


  Devrans Miene verdüsterte sich. „Nenn sie nicht so, Kate. Es gibt keine Liebe zwischen Suna und mir. Ich habe versucht, diese Frau von ihrem dunklen Weg abzubringen. Aber sie ist verblendet. Suna träumt von einer Schreckensherrschaft durch Makhras. Und dabei sieht sie sich selbst als seine wichtigste Verbündete. Vielleicht ist Suna sogar die wahre Drahtzieherin und benutzt den machtversessenen Makhras nur als ihre Marionette. Mich hingegen hat sie schon fast vergessen, obwohl ich mich in letzter Zeit viel in Makhras’ Hauptquartier aufgehalten hatte. Aber Suna weiß, dass meine Familie verarmt ist und unsere Fürstenmacht nur noch auf dem Papier besteht. Dadurch bin ich für sie uninteressant geworden. Ich könnte ebenso gut tot sein, es würde sie nicht kümmern.“


  „Und du hast keine andere Idee, wie wir es mit Makhras und seinen Leuten aufnehmen können?“, drängte Kate. Sie spürte nämlich, dass Devran ihr noch nicht alles gesagt hatte. Und so war es auch. Der junge Inder wischte nachdenklich mit einem Brotstück die letzten Essensreste aus seiner Schüssel, während er sprach.


  „Es gibt eine uralte Legende, die vielleicht nicht mehr ist als eine Sage. Es soll hier in der Nähe eine versunkene Kultur aus vorvedischer Zeit geben. Die Ruinen kann man noch immer sehen.“


  „Aus vorvedischer Zeit? Was heißt das?“


  „Die Veden sind Weisheiten unserer Vorfahren, das erste Wissen Indiens. Die ältesten Veden hat man vor mehreren tausend Jahren niedergeschrieben.“


  „Dann ist diese Kultur also noch älter? Und warum sollte diese Legende uns helfen können?“


  „Wenn die Erzählungen stimmen, dann haben unsere Vorfahren damals schon mächtige Maschinen besessen. Aber das Wissen darüber ist verloren gegangen. Wenn es gelänge, einen von diesen Apparaten wieder in Gang zu bringen – ach, das ist sinnlos. Es gibt wahrscheinlich nur noch Trümmer davon, die zu nichts gut sind.“


  „Nein, wieso?“ Kate sah plötzlich einen Hoffnungsschimmer. „Haben eure Vorfahren Kampfmaschinen gebaut? Könnte eine davon es mit dem Roboter-Tiger aufnehmen?“


  Devran wiegte den Kopf. „Ja, vielleicht. Die Sagen handeln von blutigen Schlachten, die damals nicht nur mit Schwertern und Kriegselefanten, sondern auch mit sonderbaren Apparaten ausgefochten wurden. Doch es kann auch nur eine fantasievolle Erzählung sein. Und außerdem kann ich mit solchen Maschinen überhaupt nicht umgehen.“


  „Aber ich!“ Kate war nun Feuer und Flamme. „Außerdem ist einer meiner Begleiter aus England ein genialer Erfinder. Er heißt Phineas Fletcher und hat mir schon oft geholfen. Er ist in meinem Hotel in Bombay. Wir können ihn herholen und gemeinsam mit ihm zu diesen Ruinen gehen.“


  Die Worte sprudelten nur so aus Kate hervor. Die Hoffnung auf eine Lösung elektrisierte sie förmlich. Doch plötzlich drang von draußen gewaltiger Lärm in das Lokal. Es erklang nicht nur der Chor begeisterter Kinderstimmen, den Kate schon bei ihrer eigenen Ankunft gehört hatte. Nein, sie vernahm auch noch ein anderes Geräusch.


  Das regelmäßige Stampfen eines dampfbetriebenen Motors!


  Vor den Fenstern hingen Bambus-Rollos, um vor der gleißenden Sonne zu schützen. Daher konnte man nicht nach draußen schauen. Kate stieß einen Jubelschrei aus und rannte zur halb offenstehenden Tür des Lokals.


  Sie benötigte einen Moment, um sich nach dem Halbdunkel des Inneren an das spätnachmittägliche Sonnenlicht zu gewöhnen. Aber dann sah Kate, dass sie allen Grund zur Freude hatte.


  Ein Dampf-Automobil war in dem kleinen Dorf eingetroffen. Da es mit offenem Verdeck fuhr, erkannte Kate die Insassen sofort.


  Es waren James, David Benson und Phineas Fletcher. Und in ihrer Begleitung befand sich der skurrile Großwildjäger Edward Bone-Carruthers.


  „James!“


  Kate stieß einen Jubelschrei aus, während das Dampf-Automobil abbremste. Sie rannte zwischen den Kindern hindurch. Ihr Verlobter sprang aus dem Gefährt, und im nächsten Moment fiel sie ihm um den Hals und bedeckte sein Gesicht mit Küssen.


  Dieser Gefühlsausbruch in aller Öffentlichkeit ließ den Lärmpegel der neugierigen Kinderschar noch mehr anschwellen, aber das war Kate egal. Da gab es nichts, wofür sie sich schämen musste. Es wusste ja ohnehin jeder, dass James Barwick ihr Bräutigam war.


  Nur diese Dorfkinder konnte das natürlich nicht ahnen, auch der Großwildjäger Bone-Carruthers kannte Kates persönliche Verhältnisse nicht.


  Und auch Devran war bisher ahnungslos gewesen.


  Kate küsste James völlig ungeniert. Doch in die Wiedersehensfreude mischte sich gleichzeitig ein bohrendes Schuldgefühl Devran gegenüber. Der junge Inder hatte sein Leben riskiert, um Kate zu befreien. Im Gegenzug hatte sie ihm falsche Hoffnungen gemacht und ihn über ihre Verlobung mit James im Unklaren gelassen.


  Kate löste sich ein wenig aus James’ Umarmung und drehte sich halb um. Devran stand in der offenen Tür des Gasthauses. Sein Gesicht drückte tiefe innere Verletzung aus. Doch im nächsten Moment verzog sich sein Mund zu einem unverbindlichen Lächeln. Nur seine Augen lachten nicht mit. Das konnte Kate sogar auf die Entfernung erkennen.


  „Devran!“, rief sie, wobei ihre Stimme nur leicht zitterte. „Komm’, ich will dir meine Freunde vorstellen.“


  Der junge Inder näherte sich ihr, während auch die anderen Passagiere aus dem Dampfwagen stiegen. Nur der Fahrer, ein nepalesischer Gurkha in britischer Armeeuniform, blieb in dem Fahrzeug sitzen.


  „Beim heiligen Georg!“, polterte der Großwildjäger los. „Da konnte ich mich doch wirklich auf meine Spürnase verlassen, junge Lady. Ich traf diese Gentlemen, nachdem ich Ihren Verfolgern auf die andere Seite des Felsmassivs ausgewichen war. Bei meinem Marsch durch den Dschungel begegnete ich dann diesem qualmenden Ungetüm hier. Offenbar wurden Sie von den Herren in dem neumodischen Dampfwagen bereits verzweifelt gesucht. Nun, ich vermutete, dass Sie in dieses Dorf hier kommen würden. Der Instinkt eines erfahrenen Jägers hat mich wieder nicht getrügt.“ Bone-Carruthers warf sich zufrieden in die Brust.


  „Wir sind Ihnen wirklich sehr dankbar, Sir“, sagte Kriminalassistent Benson. „Nachdem Miss Fenton spurlos aus ihrem Hotelzimmer verschwunden war, vermutete ich gleich ein Verbrechen. Es dauerte leider ein wenig, bis wir die Umstände der Tat rekonstruieren konnten. Aber es gibt Erkenntnisse, dass sich das Hauptquartier von Makhras irgendwo in dieser Gegend befinden soll. Für mich war der Aufrührer sofort der Hauptverdächtige. Er hat zweifellos das größte Interesse daran, dass Miss Fenton nicht bei der Flugschau auftritt. Colonel Hempsworth hat uns freundlicherweise einen Armee-Dampfwagen mit einem ortskundigen Fahrer zur Verfügung gestellt. Ich bin sehr glücklich, Sie lebendig wiederzusehen, Miss Fenton. Sie sehen allerdings so aus, als ob Sie einige haarsträubende Abenteuer hinter sich hätten.“


  Kate blickte an sich hinab. Natürlich war noch keine Gelegenheit gewesen, ihr schmutziges und teilweise zerrissenes Kleid in Ordnung zu bringen. Aber das erschien ihr jetzt nicht so wichtig. Sie berichtete kurz von ihrer Gefangenschaft in Makhras’ Händen und stellte Devran als ihren Retter vor.


  Kate konnte die Spannung zwischen James und dem jungen Inder förmlich spüren. Ob ihr Verlobter ahnte, dass sich Kate und Devran nähergekommen waren? James war ein sehr feinfühliger Mann und außerdem ein ausgezeichneter Beobachter. Und Kate wusste genau, dass sie momentan sehr angespannt und schuldbewusst wirkte. James hätte wirklich mit Blindheit geschlagen sein müssen, um keinen Verdacht zu schöpfen.


  Er trat auf Devran zu und streckte ihm die Rechte entgegen.


  „Sie haben also meine Verlobte vor einem schlimmen Schicksal bewahrt, Sir? Dafür danke ich Ihnen von Herzen.“


  Devran nahm James’ Hand nicht. Stattdessen legte er die Handflächen vor der Brust gegeneinander und verbeugte sich.


  „Es war mir ein Vergnügen. Doch wenn ich eine Verlobte wie Miss Fenton hätte, dann würde ich sie besser beschützen.“


  James zog die Augenbrauen zusammen. „Wollen Sie damit andeuten, ich wäre für Kates Entführung verantwortlich?“


  „Ich habe nur festgestellt, dass Miss Fenton ganz auf sich allein gestellt war“, sagte Devran und starrte James herausfordernd an. Normalerweise mochte Kate es überhaupt nicht, wenn sie als hilfloser Schützling eines starken Mannes angesehen wurde. Sie hatte sich in ihrem Leben schließlich schon oft genug erfolgreich selbst verteidigen können. Aber in diesem Fall hielt sie ihren Mund, wenn es ihr auch noch so schwer fiel. Einerseits wollte sie sich gegenüber James keine unnötige Blöße geben, andererseits sollte die gereizte Stimmung zwischen den beiden Männern nicht noch stärker aufgeheizt werden.


  Zum Glück rettete Phineas Fletcher die Situation. „Ich habe einen Bärenhunger!“, verkündete der Erfinder. „Ist das ein Gasthaus, aus dem Sie gerade gekommen sind, Miss Fenton? Die Düfte, die von dort nach draußen dringen, sind einfach zu verführerisch.“


  Die Aussicht auf eine Mahlzeit brachte auch den Gurkha dazu, den Fahrersitz zu verlassen. Der Uniformierte wandte sich an die Kinder und sprach einige Sätze, wobei seine Stimme sehr streng klang.


  Kate wusste, dass die aus Nepal stammenden Gurkhas eine Elitetruppe der britischen Armee waren. Wegen ihrer Zähigkeit und ihrer Todesverachtung wurden sie von ihren Gegnern gefürchtet. Und auch die Dorfkinder schienen mächtigen Respekt vor dem Soldaten zu haben. Jedenfalls wirkten sie sehr eingeschüchtert.


  „Wir können getrost hineingehen“, sagte der Gurkha. „Niemand wird es wagen, das Dampf-Automobil auch nur mit dem kleinen Finger zu berühren.“


  Kate war nur froh, dass die Auseinandersetzung zwischen James und Devran für den Moment abgebogen war. Alle gingen in den Gasthof. Dabei gelang es Kates Verlobtem, sie für einen Moment zur Seite zu nehmen.


  „Ist alles in Ordnung mit dir?“ James’ Stimme klang besorgt. Kate ahnte, wie groß seine Sorge um sie gewesen sein musste. Doch dieser Gedanke trug auch nicht zu ihrem Wohlbefinden bei. Während James verzweifelt nach ihr gesucht hatte, war es ihr in Devrans Gegenwart ziemlich gut ergangen. Die Erinnerung an die romantischen Momente in den Armen des jungen Inders trieb ihr die Schamröte ins Gesicht, was für eine Frau wie Kate sehr ungewöhnlich war. Normalerweise stand sie zu ihren Gefühlen. Aber sie hatte sich noch niemals zuvor in ihrem Leben zwischen zwei Männern so zerrissen gefühlt. Gewiss, Roger Leclerc hätte ihr ebenfalls gefährlich werden können. Doch der Bohemien hatte viel zu schnell sein wahres Gesicht gezeigt, bevor Kate ihr Herz an ihn zu verlieren drohte.


  Plötzlich wurde ihr bewusst, dass James sie immer noch forschend anschaute. Und das lag natürlich daran, dass sie ihm bisher eine Antwort schuldig geblieben war. „In Ordnung? Ja, es geht mir gut. Aber wir müssen unbedingt etwas unternehmen wegen Makhras. Darüber sollten wir gleich mit den anderen sprechen.“


  „Und was ist mit diesem Inder? Ist er dir … zu nahe getreten?“


  „Devran hat nichts getan, wofür er sich schämen müsste“, brachte Kate hervor. Dann wandte sie sich schnell ab. Eigentlich wollte sie James beichten, was zwischen ihr und Devran vorgefallen war. Aber hier und jetzt war weder der richtige Ort noch der passende Zeitpunkt. Außerdem mussten ihre privaten Probleme warten, denn es gab noch ganz andere Aufgaben zu lösen.


  Doch James schien sich auf Kates Verhalten seinen eigenen Reim zu machen. Jedenfalls wirkte er nach wie vor gereizt, auch, wenn er seine Verstimmung zu verbergen versuchte. Aber Kate kannte ihn inzwischen gut genug. Sie war schließlich mit ihm verlobt.


  Der Wirt hatte inzwischen den neu eingetroffenen Gästen ebenfalls das einzige Gericht aufgetischt, das es in seinem bescheidenen Dorflokal zu geben schien. Alle saßen einträchtig an einer langen Tafel. Kate und Devran berichteten von dem Roboter-Tiger und den finsteren Plänen, die Makhras mit Eileen hatte. James widmete sich zunächst nur seinem Essen. Aber nun blickte er kopfschüttelnd auf.


  „Ein Roboter-Tiger? So einen Unsinn habe ich noch niemals gehört.“


  „Ich habe diese Maschine mit eigenen Augen gesehen“, sagte Devran scharf. „Nennen Sie mich einen Lügner?“


  Für Kate war es nur noch eine Frage der Zeit, bis sich ihre beiden Verehrer gegenseitig an die Gurgel gingen. Doch erneut war es der Erfinder, der vermittelnd eingriff.


  „Wir alle haben doch die Zeitungsberichte über die geheimnisvolle Bestie gelesen“, betonte Phineas Fletcher. „Kein Tiger aus Fleisch und Blut könnte solche Verletzungen verursachen, und ein Raubtier wäre wohl auch nicht gegen großkalibrige Gewehrkugeln immun. Falls es sich also nicht um einen Dämon handelt, kann dieses Ungetüm doch nur eine Maschine sein. Oder ist einer der Herren anderer Meinung?“


  „Das wäre zumindest eine nachvollziehbare Erklärung“, sagte Bone-Carruthers. „Ich habe in meiner langen Laufbahn als Großwildjäger noch kein Tier gesehen, das einer Feuerwaffe widerstehen konnte.“


  James senkte den Kopf. Natürlich verstand er die Argumente der beiden Gentlemen, er war schließlich nicht dumm. Doch Kate kannte den wahren Grund für seine feindselige Haltung Devran gegenüber. James ahnte, dass sich zwischen ihr und dem jungen Inder etwas abgespielt hatte.


  Ihr Verlobter war schlicht und einfach rasend vor Eifersucht.


  Kate hatte keine Ahnung, was sie tun sollte. Makhras musste besiegt und Eileen gerettet werden. Aber das konnte nur geschehen, wenn sie und ihre Gefährten alle an einem Strang zogen. Einen Moment lang dachte sie daran, Devran fortzuschicken. Aber wenn sie das getan hätte, wäre sie sich unglaublich schäbig und gemein vorgekommen. Außerdem erinnerte sie sich an Devrans Idee, wie man den Roboter-Tiger besiegen könnte. Kate bat ihn, seinen Vorschlag noch einmal ihren Freunden vorzustellen. Devran tat ihr den Gefallen.


  „Maschinen einer untergegangenen Zivilisation?“ David Benson klang verblüfft. „Ich dachte immer, Apparate und Mechanik wären Errungenschaften der modernen Welt.“


  „Nicht unbedingt“, berichtigte Phineas Fletcher. „Schon in der klassischen Antike gab es die Legende vom Schmiedegott Hephaistos, der mechanische Frauen aus purem Gold erschaffen hat.“


  „Aber das ist doch eine Sage“, warf James ein. Der Erfinder nickte.


  „Gewiss, aber auch solche Geschichten haben meist einen wahren Kern. Oder nehmen Sie die Apparate, die von Leonardo da Vinci entworfen wurden. Dieses italienische Genie hat bekanntlich Zahnradgetriebe, Panzerfahrzeuge und Fluggeräte entwickelt. Im Jahr 1505 führte er einen Versuch mit einer Art Segelflieger durch. Und seine Flugspirale kann man getrost als einen Vorläufer unserer modernen Dampfkutter ansehen. – Jedenfalls ist es durchaus möglich, dass eine längst versunkene Kultur brauchbare Maschinen entwickelt hat. Ich kann es kaum erwarten, dass unser junger indischer Freund uns diese Ruinen zeigt.“


  Phineas Fletcher rieb sich erwartungsvoll die Hände. Aber James war noch nicht überzeugt. Das konnte Kate seinem Gesicht deutlich ansehen. Momentan verzichtete er immerhin auf weitere Einwände und schüttelte nur den Kopf.


  „Wir sollten im Morgengrauen aufbrechen“, sagte Devran. „Gleich wird es dunkel, dann ist ein Marsch durch den Urwald unmöglich. Wir können mit dem Dampf-Automobil noch ein Stück weit in Richtung der Ruinen fahren. Aber danach müssen wir ungefähr zwei Meilen durch beinahe undurchdringlichen Dschungel laufen.“


  „Wäre es nicht doch besser, die Armee zu holen?“, fragte David Benson. „Makhras ist ein Aufständischer, für seine Bekämpfung sind die Truppen Ihrer Majestät zuständig.“


  „Die Soldaten haben bei den zurückliegenden Überfällen schon oft auf den Roboter-Tiger geschossen“, stellte Phineas Fletcher fest. „Das stand jedenfalls in der Zeitung. Und einen Erfolg konnten sie nie verzeichnen. Ich wette, dass auch die Elefanten-Büchse dieses Gentleman nichts gegen die Mordmaschine ausrichten kann.“


  Der Erfinder deutete auf den Großwildjäger, dessen Schnurrbart sich vor Empörung sträubte. „Das wird sich zeigen, Sir! Ich bin gerne bereit, an Ihrer kleinen Expedition teilzunehmen. Aber nur, um Ihnen im Ernstfall Feuerschutz zu geben. Im Übrigen glaube ich an diesen Roboter-Tiger erst, wenn ich ihn sehe. Aber im Urwald lauert noch anderes gefährliches Getier. Da werden Sie für die Begleitung durch einen treffsicheren Großwildjäger noch dankbar sein.“


  Kate wäre am liebsten sofort aufgebrochen. Aber sie musste einsehen, dass die Dunkelheit dieses Vorhaben unmöglich machte. Hier in den Tropen dauerte die Dämmerung nur sehr kurz. Es war, als ob im Theater ein schwarzer Vorhang fallen würde. Kaum hatte der rote Sonnenball den Horizont berührt, als sich auch schon absolute Finsternis in dem Dorf ausbreitete. Das öffentliche Leben erstarb. Im Gegensatz zu London gab es keine Straßenbeleuchtung.


  „Ich werde Ihnen ein Nachtlager im Dampf-Automobil vorbereiten, Miss“, sagte der Gurkha. „Ich habe mit dem Wirt gesprochen. Wir Männer können in seinem Schuppen übernachten. Aber es wäre nicht schicklich, wenn Sie ebenfalls dort schlafen würden.“


  „Nein, natürlich nicht. Wie heißen Sie überhaupt?“


  Der Gurkha salutierte. „Lance Corporal Subedar Khapa, 3. Royal Gurkha Rifles. Stets zu Diensten, Miss.”


  Kate lächelte scheu und stellte sich ebenfalls vor. Sie war nur erleichtert darüber, dass sie die Nacht nicht mit James und Devran in einem Raum verbringen musste. Falls nicht noch ein Wunder geschah, würde es zwischen den beiden Männern am Ende noch Mord und Totschlag geben. Und das durfte auf keinen Fall geschehen. Aber Kate hatte keine Ahnung, wie sie das verhindern sollte. Während sie sich noch den Kopf über ihr Liebesleben zerbrach, hatte Khapa bereits alles für ihre Übernachtung vorbereitet. In dem Fahrzeug gab es eine breite gepolsterte Passagierbank, auf der sich Kate ausstrecken konnte. Der Gurkha hatte ihr dort einige Armee-Wolldecken sowie eine zusammengefaltete Decke als Kopfkissenersatz hingelegt.


  „Benötigen Sie noch etwas, Miss?“


  „Nein, danke. – Gehen Sie gar nicht in den Schuppen?“


  Kate bemerkte nämlich, dass Khapa sein Gewehr durchlud und sich von dem Lokal entfernte.


  „Ich werde Wache schieben, Miss. – Sie glauben doch wohl nicht, dass ich Sie hier draußen Ihrem Schicksal überlasse?“


  Offenbar erwartete der Soldat auf seine Frage keine Antwort. Jedenfalls hängte er sich seinen Karabiner am Lederriemen über die Schulter und ging ein paar Schritte zur Seite. Dann hatte die Finsternis ihn verschluckt.


  Kate stieg in das Dampf-Automobil und zog ihr Kleid aus. Es war immer noch schmutzig und teilweise zerfetzt, aber das kümmerte Kate nicht. Allmählich machte sich bei ihr die Erschöpfung bemerkbar. Sowohl ihr Körper als auch ihre Seele benötigten dringend Ruhe. Kaum hatte Kate sich auf die bequeme Bank gelegt, als ihr auch schon die Augen zufielen. Sie konnte sich gerade noch die Wolldecke bis zum Kinn hochziehen, schon tauchte sie ins Traumland ab.


  Kate schreckte wieder hoch. Sie hatte keine Ahnung, wie lange sie geschlafen hatte. Auf jeden Fall war es noch immer stockfinster um sie herum. Ein Knacken hatte sie geweckt. Es klang, als ob jemand auf einen trockenen Zweig getreten wäre. Oder war das Geräusch nur ein Traum gewesen?


  Nein, ein Irrtum war unmöglich. Leise Schritte näherten sich dem Dampf-Automobil. Ob Kate um Hilfe rufen sollte? Aber sie wollte nicht als hysterisch erscheinen. Eine Waffe hatte sie jedenfalls nicht. Was war denn mit dem Gurkha-Soldat? Kam er vielleicht auf seinem Rundgang in die Nähe des Fahrzeugs?


  Nun hörte das Geräusch auf. Die Person musste unmittelbar vor dem Dampf-Automobil stehen. In der Dunkelheit konnte Kate nur den Umriss einer Gestalt erkennen.


  „Khapa?“, hauchte sie.


  Devrans Stimme ertönte. „Nein, ich bin es. Der Gurkha hat mich durchgelassen. Er hat mich vorhin in deiner Gesellschaft gesehen und weiß, dass ich kein Fremder bin. Aber er irrt sich, oder? Für dich bin ich doch ein Fremder, nicht wahr?“


  Kate fühlte sich in diesem Moment ziemlich mies. Aber sie würde wohl um eine klärende Aussprache nicht herumkommen. „Du willst doch wohl nicht da draußen stehenbleiben? Hier drin lässt es sich besser reden.“


  „Wie du meinst.“


  Devran klang immer noch gekränkt und verletzt. Aber immerhin stieg er auf das Trittbrett und tastete sich ins Innere des Dampf-Automobils. Seine Hand berührte Kates Brust, wahrscheinlich unabsichtlich. Es war schließlich stockfinster. Doch selbst dieser flüchtige Körperkontakt brachte ihr Blut wieder in Wallungen. Wenn Kate nichts für Devran empfunden hätte, wäre ihr Leben viel einfacher gewesen.


  Doch diese Erkenntnis änderte nichts daran, wie wohl sie sich in seiner Gegenwart fühlte. Kate musste sich selbst zur Raison rufen. Auf gar keinen Fall durfte sie ihn noch einmal küssen oder ihm auf andere Art falsche Hoffnungen machen. Doch das war leichter gesagt als getan. Sie richtete sich in eine sitzende Position auf. Devran nahm neben ihr auf der Bank Platz. Seine körperliche Nähe ließ ihr Herz schneller schlagen.


  Der junge Inder schwieg. Kate begriff, dass sie den Anfang machen musste. „Devran – als ich dich in der Buddha-Höhle geküsst habe … Das war ein Fehler.“


  „Du wolltest mich also gar nicht küssen.“


  „Nein, doch. Das ist kompliziert.“


  „Es ist ganz einfach, Kate. Ich habe mich in dich verliebt. Und ich glaube, dass ich dir auch etwas bedeute. Ich wusste von deiner Verlobung nichts. Ich hätte nicht gedacht, dass dein Herz einem anderen Mann gehört.“


  Was sollte Kate darauf erwidern? Wie sollte sie Devran erklären, was sie fühlte? Sie wusste es ja selbst nicht so genau. Aber sie versuchte es trotzdem.


  „Ich bin mit James verlobt, das stimmt. Wir wollen heiraten. Als ich dich küsste, da waren mir diese Tatsachen für einen Moment nicht bewusst. Ich bin dir so dankbar dafür, dass du Sunas magischen Bann gelöst hast, da habe ich wohl diese Empfindung mit Liebe verwechselt.“


  „Und warum hast du deine Bindung an diesen James in dem Moment vergessen? Weil das Schicksal unsere Lebenswege zueinander geführt hat. Alles, was geschieht, hat eine tiefere Bedeutung. Ich bin immer noch mit Suna verheiratet, aber ich empfinde nichts für sie. Doch ich habe immer gewusst, dass es irgendwo auf der Welt eine Frau für mich gibt. Und diese Frau bist du, Kate.“


  Kate fand es rührend, mit welcher Selbstverständlichkeit Devran ihr sein Herz zu Füßen legte. Sie war noch nie zuvor von einem Mann so bedingungslos umworben worden, auch von James nicht. Dieser dunkelhäutige junge Mann neben ihr erinnerte sie immer stärker an einen Märchenprinzen aus Tausendundeiner Nacht. Aber ihr Verstand signalisierte Kate, dass es für Devran und sie keine gemeinsame Zukunft gab.


  „Devran, du kennst mich doch überhaupt nicht.“


  „Oh doch. Ich weiß genug über dich. Du reist um die halbe Welt, um deiner Freundin beizustehen. Mehr muss ich gar nicht über dich erfahren. Du hast ein gutes Herz, und das reicht mir vollkommen aus.“


  Devran ließ einfach nicht locker. Er tastete sich langsam vor und nahm Kates Hand. Sie wollte nicht mit ihm hier in der Finsternis sitzen und Händchen halten. Warum begriff er nicht, dass sie schon vergeben war?


  Aber wenn Devran recht hatte? Wenn es wirklich höhere Mächte gab, die ihre Schicksalsfäden miteinander verknüpft hatten?


  Der Sandelholz-Duft von Devrans Haar stieg Kate stärker in die Nase. Trotz der Dunkelheit konnte sie sehen, dass sein Kopf näherkam. Er wollte sie offenbar küssen. Warum sagte sie nicht, dass sie nichts davon wissen wollte? Es war gemein, ihm noch mehr Hoffnungen zu machen. Doch Kate schwieg einfach nur, während ihr Atem schneller ging. So hilflos hatte sie sich nur gefühlt, als sie unter Sunas Bann gestanden hatte.


  Kate erschrak. Sie wusste ja, dass Devran über magische Fähigkeiten verfügte. Setzte er seine geheimen Kräfte ein, um sich Kate gefügig zu machen? Nein, so ein Mensch war er nicht. Und – bei ihrem Kuss war Devran ja bewusstlos gewesen. Kate hatte die Initiative ergriffen, sie konnte die Schuld unmöglich dem jungen Inder in die Schuhe schieben.


  Plötzlich flammte neben dem Dampf-Automobil eine Blendlaterne auf.


  Ein Lichtstrahl schoss ins Wageninnere. Instinktiv hüpfte Kate seitwärts, so dass sich nun mehrere Handbreit Platz zwischen ihr und Devran befanden. Außerdem entzog sie dem Inder ihre Hand. Doch es war zu spät. Das wurde ihr klar, als sie James’ wütende Stimme hörte.


  „Lassen Sie gefälligst die Finger von meiner Verlobten. Oder sind Sie Manns genug, sich einem Duell mit mir zu stellen?“


  Duell.


  Kate hatte die ganze Zeit schon befürchtet, dass einer von den beiden Männern seinen Widersacher zu einem solchen Zweikampf auf Leben und Tod herausfordern würde. Zwar waren Duelle in England schon seit längerer Zeit gesetzlich verboten, aber in Wirklichkeit gehörte der Anblick von tödlich verwundeten Duellopfern zum Alltag. Sobald sich ein Gentleman in seiner Ehre gekränkt fühlte, glaubte er das Recht zu haben, seinen Gegner zum Kampf zu fordern.


  Meist traten die Männer mit Degen gegeneinander an, aber auch spezielle Duellpistolen waren seit einigen Jahren in Mode gekommen. Für Kate war es unvorstellbar, wegen einer Nichtigkeit einen tödlichen Zwist vom Zaun zu brechen. Gewiss, sie selbst ließ sich auch nichts gefallen und schlug zurück, wenn sie von einer Frau oder auch einem Mann angegriffen wurde. Aber ein Duell? Sie fand diese Vorstellung absurd. Aber vielleicht lag es auch daran, dass sie eine Frau war. Und nach den ungeschriebenen Regeln des Zweikampfes durften sich nur Gentlemen auf diese „ehrenvolle“ Weise gegenseitig das Lebenslicht auslöschen …


  Kate war zutiefst enttäuscht von James, weil er sich zu diesem Schritt hinreißen ließ. Doch gleichzeitig musste sie sich eingestehen, dass letztlich sie selbst diese Situation heraufbeschworen hatte.


  Kate versuchte zu retten, was zu retten war. „James, Liebster – es gibt keinen Grund für einen Zweikampf. Wenn überhaupt, dann solltest du auf mich wütend sein. Du kennst mich. Ich bin keine Frau, die sich alles gefallen lässt. Devran hat nichts getan, was ich nicht wollte.“


  James blinzelte. Trotz der spärlichen Beleuchtung durch die Blendlaterne konnte Kate die Enttäuschung auf seinem Gesicht deutlich ablesen. Hatte sie mit ihren Worten soeben das starke Band zwischen ihr und ihrem Verlobten zerrissen? Bevor sie sich darüber Gedanken machen konnte, ergriff Devran das Wort.


  „Wenn Sie sich von mir angegriffen fühlen, Barwick, dann können wir gern miteinander kämpfen. Ich habe eigentlich ein Gelübde abgelegt, das mir die Teilnahme an Duellen verbietet. Aber wenn es um Kate geht, dann werde ich dieses Versprechen ausnahmsweise brechen. – Welche Waffe bevorzugen Sie? Degen? Pistole? Ich stamme zwar aus Indien, aber ich habe während meines Studiums in England die Handhabung aller gängigen Waffen gelernt.“


  Kate war verzweifelt. Alles, was sie unternahm, schien sinnlos zu sein. Wenn es wirklich zu einem Zweikampf kam, dann würde einer der beiden Männer verletzt oder gar getötet werden. Und das wollte sie auf jeden Fall vermeiden. Doch Kate hatte keine Ahnung, wie sie das anstellen sollte.


  James reagierte jedenfalls sehr seltsam auf Devrans Fragen. Er sah nun nicht mehr zornig, sondern eher verblüfft aus. „Ein Gelübde, Devran? Und was für ein Gelübde ist das, wenn ich fragen darf?“


  „Nein, das dürfen Sie nicht, Barwick. Das geht Sie nämlich gar nichts an!“


  James holte tief Luft. Dann gab er einen Satz in einer fremden Sprache von sich. Kate verstand kein Wort, aber es hörte sich wie eine Art Gebetsformel an. Die Worte klangen mystisch und auch ein wenig unheimlich. Außerdem formte James seine Finger zu einem seltsamen Handzeichen.


  Und Devran? Er wiederholte die Geste mit seiner linken Hand. Außerdem sprach er einen Satz aus, den Kate ebenfalls nicht verstand. Kate ahnte, was dahinter steckte. James wandte sich nun wieder auf Englisch an sie. Und ihre Vermutung wurde zur Gewissheit.


  „Du weißt ja, dass ich der Bruderschaft vom Reinen Herzen angehöre. In diesem Geheimbund gibt es eigentlich die strenge Verpflichtung, nicht an Duellen teilzunehmen. Deshalb habe ich auch noch niemals einen solchen ritualisierten Zweikampf ausgefochten. Und ich werde das auch in Zukunft nicht tun, und schon gar nicht gegen einen Mitbruder aus unserer Geheimgesellschaft.“


  Kate fiel ein Stein vom Herzen.


  „Dann gehörst du also auch der Bruderschaft an?“, fragte sie Devran. Der junge Inder nickte.


  „Ja, so ist es. Das ist auch der Grund für meinen Kampf gegen Makhras. Leider konnte ich nicht ahnen, dass James ein Bruder ist. – Ich werde ab sofort nicht mehr um dich kämpfen, Kate. Aber das ändert nichts an meinen Gefühlen für dich.“


  Der junge Inder und der Engländer traten aufeinander zu. James stellte die Blendlaterne ab, dann reichten sie sich beide Hände.


  „Bruder Devran.“


  „Bruder James.“


  Der Groll und die Eifersucht schienen schlagartig verschwunden zu sein. Kate wusste nicht sehr viel über die Bräuche der Bruderschaft vom Reinen Herzen, denn schließlich war es ja ein Geheimbund. Aber für sie war zunächst nur wichtig, dass die beiden Männer ihr Kriegsbeil begruben.


  Devran lächelte Kate noch einmal traurig zu, dann wandte er sich ab. „Ich lasse euch beide jetzt allein. – Gute Nacht.“


  Gleich darauf war er in der Finsternis verschwunden, und wenig später hörte man die Schuppentür klappen. Kate zog James zu sich in das Dampf-Automobil. Sie war ihm eine Erklärung schuldig. Dafür wurde es nun endlich Zeit. Kate erzählte von ihrer Flucht mit Devran und was in der Höhle geschehen war.


  „Ich habe mich gehen lassen, James. Du kennst mich, ich bin sehr spontan. Und als Devran aus seiner Bewusstlosigkeit aufwachte, habe ich ihn vor lauter Freude geküsst. Dadurch wurden bei ihm Gefühle geweckt, und auch ich war verwirrt. Vielleicht bin ich es immer noch. Aber du sollst wissen, dass ich dich liebe.“


  James schwieg einen Moment. Da er die Blendlaterne außerhalb des Fahrzeugs stehen gelassen hatte, konnte sie sein Gesicht nicht sehen.


  Aber seine Stimme war dunkel und weich wie Samt, als er antwortete. „Ich weiß doch, wie du bist, Kate. Gerade deshalb liebe ich dich ja so sehr. Ich glaube, ich habe mich wie ein kompletter Idiot benommen. Es ist ein großes Glück, dass Devran zu unserer Bruderschaft gehört. Sonst hätte ich mich vielleicht wirklich auf ein Duell mit ihm eingelassen. – Ich möchte vergessen, was gewesen ist. Stattdessen will ich dir lieber beweisen, wie viel du mir wirklich bedeutest.“


  Kate kannte diesen Unterton in James’ Stimme. Schließlich war sie schon einige Monate mit ihm verlobt. Sie ahnte, was nun passieren würde. Und allein schon die Vorfreude auf die kommenden Ereignisse ließen ihre Knie butterweich werden.


  „Lance Corporal Khapa könnte uns hören“, flüsterte Kate. Sie spürte James heißen Atem auf ihrem Gesicht. Gleich darauf biss er hauchzart in ihr linkes Ohrläppchen.


  „Oh, Lance Corporal Khapa ist ein Gurkha. Diese nepalesischen Bergvölker sind nicht nur für ihren Mut, sondern auch für ihre Diskretion bekannt. Khapa wird sich ganz darauf konzentrieren, uns vor möglichen Angriffen zu schützen. Er wird nichts hören, Darling. Außerdem – manche Dinge verursachen doch auch gar keine Geräusche. Das hier beispielsweise.“


  James letzter Satz bezog sich auf seine rechte Hand, mit der er ganz sachte ihren Bauch streichelte. Obwohl ihre Unterwäsche zwischen seinen Fingern und ihren Brüsten war, fühlte Kate süße Hitze in sich aufsteigen. Je näher seine Hand ihrer linken Brustwarze kam, desto härter wurde diese. Kate musste sich auf die Unterlippe beißen, um nicht einen langen lauten Seufzer des Wohlbefindens auszustoßen.


  Gewiss, diese Berührung verlief wirklich lautlos. Doch nun entstand ein leichtes Rascheln. Und zwar dadurch, dass James mit seiner freien Hand seine Kleidung aufzuknöpfen begann. Im Inneren des Dampf-Automobils herrschte fast komplette Finsternis. Wegen der Insekten waren sogar die Springrollos vor den Fensterscheiben heruntergezogen, sodass man noch nicht einmal die funkelnden Sterne am südlichen Nachthimmel sehen konnte.


  Kate wurde nun ebenfalls aktiv. Sie tastete nach James und stellte fest, dass sein Oberkörper bereits nackt war. Kate fand es wundervoll, die harte Rundung seines Bizeps unter ihren Fingern zu spüren.


  James konnte sich wirklich sehen lassen. Seine athletische Figur erinnerte Kate immer an die Skulpturen von griechischen Helden oder Göttern, die sie bei ihren Besuchen im britischen Museum gesehen hatte. Sie wusste, dass der Körper ihres Verlobten nahezu perfekt war. Momentan konnte sie ihn natürlich nicht erkennen, sondern musste sich in der Finsternis völlig auf ihren Tastsinn verlassen. Aber dadurch wurde der Reiz für Kate nur noch zusätzlich erhöht.


  Sie rückte noch näher an ihn heran. Sie wollte James nicht nur mit ihren Händen, sondern mit ihrem ganzen Körper berühren. Kate suchte und fand die Gürtelschnalle seiner Leinenhose. Währenddessen blieb ihr Verlobter nicht untätig. Der weiche Stoff ihres Unterrocks glitt sanft wie eine Brise über Kates heiße Haut, als James die Bänder gelöst hatte.


  Die Anspannung der zurückliegenden Stunden fiel komplett von Kate ab. Wenn sie James so dicht bei sich spürte, konnte sie auch alle vor ihr liegenden Schwierigkeiten vergessen. Kate ließ sich ganz von dem Zauber des Moments gefangen nehmen.


  Das innere Rauschen ihrer Lust wurde immer stärker. Tastend befreite sie James’ bestes Stück aus seinem engen Gefängnis. Sie stöhnte leise auf, als das harte Glied sofort hervorsprang und sich in ihre Handfläche schmiegte.


  Kate ließ sich nach hinten sinken. James erkannte ihre Absicht, zumal sie auch noch lockend und fordernd zugleich ihre Schenkel öffnete. Die Sitzbank war recht schmal, aber die Liebenden fanden sich trotzdem zurecht. James folgte Kates Bewegungen, ohne sie dabei loszulassen. Er glitt über sie. Kate musste schlucken, als sie ihn hart und heiß an ihrem weichen Oberschenkel spürte.


  Kate wand sich wie eine Schlange, instinktiv hob sie ihre Hüften, damit die unendliche Sehnsucht in ihrem Unterleib endlich gestillt werden konnte. Und als James dann das erhoffte Ziel erreicht hatte, verharrte sie ganz ruhig. Kate bog den Kopf zurück und gab sich der Genugtuung hin, ganz ausgefüllt zu werden.


  Sie war kein Kind von Traurigkeit, und Kate hatte schon vor ihrer Verlobung Erfahrungen mit Männern gemacht. Da Kate im Eastend lebte, gehörte der Anblick von Huren und ihren Kavalieren zum ganz normalen Alltag. Natürlich wusste sie, dass viele junge Frauen aus den besseren Kreisen eine sehr wirklichkeitsfremde Vorstellung von der körperlichen Liebe hatten. Nun, das war bei Kate nicht so. Sie wusste, wie Kinder gezeugt werden. Und ihr war auch bekannt, welche Körperteile man dafür benötigte.


  Wenn sie schwanger wurde, dann war vorerst Schluss mit der Dampfkutter-Fliegerei. Das war ihr vollkommen klar. Aber darüber zerbrach sie sich nicht den Kopf, nicht in diesen herrlichen Momenten.


  Kate schmolz dahin wie Wachs in der Sonne. James war ein geschickter Liebhaber. Und doch hätte sie niemals solche starken Gefühle für ihn entwickeln können, wenn nicht auch ihr Herz mit im Spiel gewesen wäre. Ihr Geliebter entfachte auch diesmal derartige Wonnen in ihrem Inneren, dass sie nur staunen konnte.


  Sie bäumte sich auf, als ein Vulkan der Lust in ihrem Inneren explodierte. Wenn James sie nicht so fest gehalten hätte, wäre sie von der Sitzbank gefallen.


  Ihr Liebster verlangsamte seine Bewegungen. Sie war ihm sehr dankbar dafür, dass er sich nicht ganz zurückzog. Denn sie hatte noch lange nicht genug von ihm.


  Plötzlich drangen von draußen Geräusche an ihr Ohr. War sie wirklich so laut gewesen? Kate hatte eigentlich versucht, möglichst keinen Ton von sich zu geben. Oder drohte vielleicht Gefahr? Schlichen sich Makhras’ Schergen heran, um sie und ihre Gefährten feige im Schlaf zu ermorden? Die Verunsicherung verdarb ihr die Stimmung für den Moment. Auch James schien unruhig geworden zu sein, denn er verharrte lauschend. Doch das Geräusch stammte offenbar nur von den genagelten Schuhen des Gurkha. Regelmäßig wie ein Uhrwerk marschierte Subedar Khapa an dem Dampf-Automobil vorbei. Man konnte deutlich hören, wie sich seine Schritte entfernten und schließlich schon gar nicht mehr zu vernehmen waren.


  Falls er gemerkt hatte, was im Inneren des Fahrzeugs vor sich ging, dann ließ er sich das offenbar nicht anmerken. Kate zog James fester an sich und küsste ihn leidenschaftlich. Die kurze Unterbrechung hatte die romantische Stimmung weiter befeuert, sofern das überhaupt noch möglich war.


  Kate und James ließen sich gemeinsam fallen. Sie trieben dem unaufhaltsamen Ende ihres aufregenden Spiels entgegen. Kate spannte ihre Muskeln an, um die Wonne noch weiter zu steigern. Irgendwann hatte sie den Punkt erreicht, an dem es kein Zurück mehr gab, und das galt auch für James.


  Auf den berauschenden Höhepunkt folgte eine träge satte Ruhe, in der nur der Atem der Liebenden zu hören war. Kates Herzschlag normalisierte sich erst allmählich wieder, während sie und ihr Liebster einander weiterhin liebkosten. Die Gewitterwolken zwischen ihnen hatten sich jedenfalls wieder verzogen.


  Aus Kates Sicht gab es keine schönere Art der Versöhnung.


  Fortsetzung folgt am 10.6.2013 …
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